
III.

Georg Majo r.

Erſtes Kapitel.

(1502 – 1558.)

11. Dialº

1. Borrede des Berfafſers.

Major' s Baterland und Studium . Er wird im Sahr 1545 nad Legends

burg zum Colloquium geſchidt.

III. Deffen Lehren und Gegner.

IV . Er wird den Mansfeldern wider ihren Biden zum Superintendenten:geges

ben , von denen er , ſo wie von andern Flacianern , hart behandelt wird.

1. Und auch dieſen dürfen wir nicht übergehen , da wir

das Verzeichniß derjenigen anfertigen , welche das lutheriſche

Polk in Factionen zerſplitterten , unter denen Georg Major

nach dem Urtheile der Flacianer nicht den lebten Plaß eins

nimmt. Unter den Lutheranern , zu deren Sippſchaft er

gehörte , lehrte er, die guten Werke ſeien den Gläubigen

nothwendig zum Heile , und fein Menſch werde ohne ſie der

ewigen Seligkeit theilhaftig . In der That iſt dies eine

katholiſche Lehre , geſchöpft aus den eigenen Quellen der

heiligen Schrift. Die Flacianer aber und die ſtrengern Luthes

raner nennen ſie die älteſte und zugleich ſchlimmſte Keßerei,

die von der Sonne ſei beſchienen worden ; und darum vers

wünſchen und verfluchen ſie den Major als den allerſchåds
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lidhyſten aller Reßer , und beflagen ficy, durch ihn werde das Tom . 1. Jen.

Mark ſelbſt des Evangeliums durch die Beimiſchung der Vorrede von
9 . Amsdorff

Werke ganz und gar verderbt, und die Erbſchaft des himna

liſchen Vaterlandes , welche gemå ß der Erklårung des Evan

geliums durch den bloßen Glauben erlangt werden müſſe ,

werde den Gläubigen entzogen. Dieſe Sache vergrößern ſie

mit klåglichem Geſchrei , und um die Menſchen von Major' s

Keßerei , wie ſie ſagen , oder von dem Eifer zu den guten

Handlungen zurück zu halten , behaupten ſie , die Werke der

liebe ſeien ſo wenig nothwendig zum Heile , daß ſie denen ,

die nach dem Himmel ſtrebtèn , vielmehr im Wege ſtůnden

und zum Hinderniß dienten . Dieſe abenteuerliche Lehre

fchåmte ſich , von antinomiſcher Wuth getrieben , Nikolaus

Amsdorff nicht , in öffentlichen Schriften zu vertleidigen.

Ihr ſtimmten die übrigen Flacianer bei, Luther's eclyté

Nachkommenſchaft. Und weil Major, um dieſe gottloſe

Behauptung umzuſtoßen , den Gehorſam , die Liebe und die

guten Werke in Schuß nahm , ſo wurde er von den Geg

nern heftig und frech verfolgt, indem es ſie verdroß , daß

er in dieſem wichtigſten Religionspunkte auf die Seite der

Katholiſchen gerne hinneigte.

Bevor dieſer Streit über die guten Werke ausbrach , ges

noß dieſer Mann , obgleich er Einiges (drieb , unter den

Lutheranern kein ſonderliches Anſehen . Durch dieſe Streits

frage aber erlangte er einigen Namen und Ruf. Wir indeß

würden ihn wegen dieſer Lehre allein gar nicht unter die

Reger gåhlen , wenn er nicht alle übrigen Irrthümer der

Lutheraner , und ſogar aud futher' s ſeltſame Meinung

vom Solaglauben ( obgleich dies mit jener Behauptung von

der Nothwendigkeit der guten Werke nicht zuſammenhångt )

und von der Gerechtigkeit , welche ſie die zurechnende ( impu

tativa ) nennen , durch öffentliche Erklårung aus allen Kråfs

ten beibehalten hätte. .

II. Major wurde im Jahr 1502 den 25. April zu Nürns

berg von ehrbaren Eltern geboren ; und als er die erſten

Studien glücklich abgemacht hatte , reiſte er bei heranwachs
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ſenden Jahren zu ſeiner weiteren Ausbildung nach Wittens

berg. Da er hier den ſchönen Wiſſenſchaften oblag , rog er

zugleich Luther's neue Lehren ein , denen er ſpåterhin all

ſein Lebenlang anhing , außer daß er , wie geſagt, in der

Lehre von der Rechtfertigung von luther's ſtrengern Schůs

lern abwich , und ſich den Katholiſchen näherte. Noch zu

futher's Lebzeiten wurde er Profeſſor der Theologie an

der wittenberger Univerſitåt : ſeine Profeſſur aber bekleidete

er auf eine Art und Weiſe, daß er vielmehr in Melands

thon ' s , als in Luthers Fußſtapfen zu treten ſchien .

Melanchthon war damals für die Sacramentirer ges

ſtimmt, deren Meinung über das Altarsſacrament er ganz

und gar angenommen hatte , obgleich er wegen luthers

rauher Manieren und båuriſcher Strenge ſich nicht getrauete,

dies offentlich zu bekennen . Auch gab es noch etliche andere

Lehren , nåmlich von der Erbjůnde , von den Kråften des

menſchlichen Willens , von der geiſtlichen Jurisdiction oder

Verfaſſung u . ſ. w ., worin Melanchthon luther' s Hårte

und Strenge dergeſtalt gemåßigt hatte , daß man glaubte ,

er ſei einer ganz andern Meinung als Jener. Darum traute

futher ſeit einigen Jahren dem Melanchthon wenig ,

und gab nicht zu , daß er zu den öffentlichen Verhandlungen

über die Religion zugezogen wurde.

Wirklich , da im Jahr 1545 eine Zuſammenkunft nach

Regensburg angeſagt wurde zur Beilegung der Religions

ſtreitigkeiten , erfor zwar der Kurfürſt Johann Friedrich

den Melanchthon und dieſen , deſſen leben wir beſchreis

ben , den Georg Major, dem Colloquium nebſt den Uebris

gen Namens der Proteſtanten beizuwohnen. Als aber zu

infang des folgenden Jahres die Reiſe angetreten werden

foüte , wurde auf luther's Rath dem Melanchthon bes

fohlen zu Hauſe zu bleiben , und Major allein nebſt einem

Nachtsgelehrten , mit Namen Laurenz Zoch , nach Regends

buig geſdickt. Denn nicht nur den Melanchthon , ſon

dern auch noch Andere, die ihm anhingen , hatte kuther

im Verdacht, weil er um dieſe Zeit gar mürriſch und vers
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pag . 6 .

drießlich war, und zwar theils wegen Alterſchwäche, theils

auch , weil er wahrnahm , daß die Keßerei der Sacramentis

rer und andere Verderbniſſe , wie ſie ſagen , unter Me:

lanchthon's Sauerteig zu Wittenberg ſich heimlich vers

breiteten .

Bevor Major ſich auf den Weg machte , um nach Res

gensburg auf den Reichstag zu reiſen, was im Januar 1546

geſdah , grüßte er höflichkeitshalber den luther, welcher

damals ſelbſt eine Reiſe in ſeine Heimat beabſichtigte, indem

die Grafen von Mansfeld ihn berufen hatten , den Streit

über die Zerritorialgrånzen und die Erbſchaft , welcher ſich

unter dieſen Grafen ſeit einigen Jahren erhoben hatte , mit

ſammt Andern durch ſeine Dazwiſchenfunft beizulegen . Mas Selnec. in

jor trat in ’s Haus , und fand beim Eingang in 's Studier- lib. nec

zimmer folgende Worte, von luther' s eigener Hand ges

ſchrieben : « Unſere Profeſſoren müſſen über das Abendmahl

des Herrn eraminirt werden. » Major las dies , und

ſagte: « Reverende Domine Pater , was wollen dieſe Worte

ſagen ? » Worauf Jener: « Das wollen ſie ſagen , was

du lieſeſt ; wenn ich zurück gekehrt bin , muß ein Eramen

gehalten werden , das auch dich angehen und berühren wird .»

Als nun Major durch ein perſónliches und aufrichtiges

Bekenntniß ſeiner Lehre und ſeines Glaubens den Verdacht

von ſich abgewålzt hatte , erhielt er endlich zur Antwort :

« Durch dein Stillſchweigen machſt du dich ſelbſt verdåchtig :

aber wenn du glaubſt , wie du ſprichſt , ſo ſprich dasſelbe

auch in der Kirche und in der Schule , und beſtårke deine

Brüder und ſuche die Irrenden auf den rechten Weg zurück

zu führen . » Major verſprach heilig , dies zu thun , und ,

nahm ſo von luther Abſchied . - So weit Selnecker ,

mit deſſen Worten wir dieſes Hiſtorchen anführen wollten.

Hierauf begab er ſich , wie geſagt, mit 3 och auf die

Reiſe , und kam am 21. Januar in Regensburg an , zwar

fpåter , als die übrigen Theologen der Proteſtanten , auch

nicht ſonderlich angenehm Jenen , welche auf Befehl des

Kaiſers dieſes Colloquium leiteten : denn dieſe erwarteten
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den Melanchthon ſelbſt , den der Kurfürſt zu ſenden vers

ſprochen hatte , obgleich er auf futher's Rath ſeine Meis

nung ånderte. Demnächſt wurde über die Religionsvereinis

gung verhandelt , aber fehr unordentlich und verworren ,

wegen der immerwährenden Winkelzúge der Lutheraner, wors

über wir in Luthers feben geredet haben. Nach verſchies

denem Wortwechſel wurden Major und 3 och von dem

Kurfürſten von Sachſen durch ein Schreiben zurück berufen ,

und reiſeten endlich am 20.März unvermuthet weg , wodurch

Das Colloquium wider alles erwarten aufgelöſt wurde.

Denn ohne die Gegenwart der Sachfen konnte von den

ábrigen Theologen der Proteſtanten nicht erlangt werden ,

daß die Verhandlung fortgeſeßt würde.

III. Wåhrend man aber zu Regensburg über die Schlichs

tung der Streitfragen verhandelte , ging Luther am

18. Februar zu Eisleben in der Grafſchaft Mansfeld mit

Lod ab ; und Major fand ihn bei ſeiner Růdfehr nach

Wittenberg im Grabe. So lange futher lebte , hielt er

den Melanchthon. und einige Andere durch ſein hartes

Weſen gleichſam im Zaume, damit ſie ihres Herzens Grund

nicht ganz frei offenbaren fouten : als er aber todt war ,

entſtanden von nun an viele Reßereien , und Secten um

Secter kamen zum Vorſchein , wodurch der ganze Körper der

lutheriſchen Kirche hin und her zertheilt und zerriſſen wurde,

und durch ſeine eigene aufgedecte Schande Deutſchland ein

håbliches Schauſpiel darbot. Hierin erkannten die Katholis

ſchen Gottes gerechtes Urtheil , daß diejenigen , welche mit

ihrer Apoſtaſie die Chriſtenwelt ſchrecklich beunruhigt hatten ,

zur Strafe von einem ſtürmiſchen Schwindelgeiſt umher ges

trieben werden , und ſich ſelbſt mit den Waffen einander erles

gen ſollten . Durch den Antrieb eben dieſes Geiſtes, ſagen ſie,

habe auch . Major die allerverderblichſte Keßerei (wie die

Flacianer reden ) über die Nothwendigkeit der guten Werfe

hervor gebracht.

Major gehörte zur Sippſchaft der Adiaphoriſten , welche

im Jahr 1548 und in den folgenden Jahren bei der Berathung
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Taioristis.

über die äußern Dinge und das Buch Interim dem Mes

lanchthon wider den Flacius fllyricus und deſſen

Geroſſen anhingen . Dieſe räumten den Katholiſchen unter

Anderm die Behauptung ein , der Glaube , die Liebe , die

Hoffnung und andere Tugenden ſeien nothwendig zum Heile ,

und es könne Niemand ohne gute Werke ſelig werden ; wie

qys den Synodal- Akten erhellet. Unterdeſſen erklärten fie , Acta Synode

Rie wollten von der allgemeinen Meinung der Lutheraner über P.114

den Solaglauben und die zurechnende Gerechtigkeit nicht ein

Saarbreit abweichen . Dies veranlaßte nun die Flacianer ,

ihnen im Artikel von der Rechtfertigung einen Widerſpruch Schlüsselb.

vorzuwerfen , daß nämlich , da ſie ſagten , der Menſd würde
pag. 98 .

durch den Glauben allein gerechtfertigt , fie nichts deſto wenis

ger außer dem Glauben auch noch die Werke als zum Heile

nothwendig forderten .

Weil übrigens vorzüglich Major die Nothwendigkeit der

Werke zum Heile aus allen Kräften einſchårfte , ſo ſtellen die

Flacianer ihn als den Vater und Urheber dieſer Secte, auf,

und ſchreien , er habe Luthers Lehre von der Rechtfertis

gung böswillig , wie Einer von jener Partei ſpricht , ja ſogar Schlüsselb.

gottlos verunſtaltet. An ihn ſchloſſen ſich in dieſer Sache an "

Paul Eber , Pfarrer zu Wittenberg , Juſtus Menius ,

Johann Mattheſius , Philips Ferinarius , Kaspar

Creußiger , der Jüngere , Paul Grell und mehre Andere,

welche von den Flacianern Majoriſten , von Major , und

Lutheranopapiſten aus Verachtung genannt wurden . Dieſe

drangen nun auf die Werke der Liebe , und behaupteten , ohne

diefelbe hoffe man vergebens das Heil. Neu und ungewohnt

war dies unter den Lutheranern , deren Ohren ſeit vielen

Jahren in dieſem Stücke außer dem bloßen Glauben nichts

duldeten . Da alſo Major und die Uebrigen von jener

Partei wieder auf den Gehorſam und die Liebe zur Tugend

drangen , ſo mußten Gründe herbeigeſchafft werden , warum

ſie dieſer ungewohnten Lehrart folgten .

Erſtens , ſagten ſie , geſchehe dies , um dem Unſinn der

Antinomier zu ſteuern , welche behaupteten , die Gläubigen ,

le haeres .
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welche einmal wiedergeboren wåren , konnten weder die Gnade,

noch den heiligen Geiſt verlieren , und ſollten ſie ſich auch mit

den ſchwerſten Sünden , der Hurerei , dem Ehebruch , dem

Diebſtahl, dem Raube und was endlich immer für laſtern

beflecken. Dann , ſagten ſie , ſei unter den Lutheranern die

Sache ſo weit gekommen , daß im Vertrauen auf den bloßen

Glauben die Lehre von den Werken der Liebe faſt låcherlich

geworden ſei, indem es gewiſſen Leuten Spaß machte , wenn

der Nothwendigkeit der guten Werke zum Heile erwåhnt

würde; dieſe Nothwendigkeit nåmlich ſei verſalzener Kohl , ſo

daß er dem Gaumen der lutheraner nicht ſchmecke : daher der

Wiß : « Des mus iſt verſalken. » Dieſe Verachtung

der Liebe habe durch die vorgehaltene Nothwendigkeit der

guten Werke geſtraft werden müſſen . Drittens : Schon

långſt håtten die Menſchen die Liebe zur Tugend verloren ,

und wåren tråge und ſchwach geworden im Gutesthun :

darum håtten ſie erweckt und ermuntert werden müſſen , das

Geſetz der Liebe zu beobachten , durch Vorhaltung der Gefahr,

das Heil zu verlieren , wofern ſie nicht die Gerechtigkeit

ůbten , und das Leben zierten durch gute Werke. Endlich

ſeien Etliche geweſen , die den bloßen Glauben dergeſtalt eins

geſchårft håtten , daß es ſchiene , als hätten ſie der Liebe

und den ehrbaren Handlungen den Krieg angekündigt ; durch

ihr ungeſtimes Geſchrei feien die Menſchen zu einem ganz

epifuråiſchen Leben verführt worden . Gegen dieſes Uebel

habe man ein Mittel anwenden müſſen , welches in der Lehre

von den zum Heile nothwendigen Werken der Liebe habe

müſſen geſucht werden. Inzwiſchen behaupteten fie , ſie bes

kånnten und lehrten in dieſem Stücke nichts Anderes , als

was ſie von Luther , Melanchthon und ihren andern

Lehrern zu Wittenberg gelernt håtten , nach deren Lehre Rie

beſchloſſen hätten , treu zu leben und ſogar zu ſterben , und

ſie rein und unverſehrt , wie ſie dieſelbe aus Luther's Hand

empfangen , auf die Nachkommen fortzupflanzen .

So Jene , nåmlich Major und die deſſen Lehre folgten.

Die Flacianer aber , welche alle Handlungen der Wittenberger
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ſcharf beobachteten , verhähneten den Major und deſſen

Anhånger anfangs heimlich , nachher auch offenbar , als vers

kehrten ſie luther' s Lehre , und als beſudelten ſie auf eine

gräßliche Weiſe die Reinheit derſelben mit dem Unrath der

guten Werke und der Liebe.

.. Nikolaus Amsdorff, welcher das naumburger Biss

thum flüchtigen Fußes verlaſſen , und nach Magdeburg zur

růck gekehrt war , griff vor allen Andern den Major an ,

und hielt ihm in einer öffentlichen Schrift gewiſſe Irrthümer

vor , er ſtecke nåmlich in dem vorzüglichſten Punkte der chriſts

lichen Religion über die Rechtfertigung die lauterkeit der

durch Luther verkündigten Lehre mit dem Sauerteige der

papiſtiſchen Meinungen an. Dieſe Inzicht konnte Major

feiner Ehre unbeſchadet nicht unbeachtet laſſen oder mit

Stilſchweigen übergehen . Weil er aber Amsdorff's ſtúrs

miſchen Geiſt kannte und einſah , daß dieſe Sache auf einen

Kampf deutete , ſo hielt er ſich in etwa inne, und zögerte

mit der Antwort.

IV. Um dieſe Zeit , nåmlich im Jahr 1552, geſchah es ,

daß Major berufen wurde, das Amt eines Superintendens

ten in der Grafſchaft Mansfeld eine Zeitlang zu verſehen.

Dieſe Stelle war beinahe zwei Jahre unbeſeßt , ſeit dem

Lode nåmlich des Johann Spangenberg , eines ents

kutteten Mönchs , durch deſſen Ableben die Superintendenz

im Jahr 1550 erledigt wurde. An deſſen Stelle wurde zwei

Jahre ſpåter Major unter dem Beding geſeßt , das Amt

eines Inſpectors oder Superintendenten ein Jahr lang zu

bekleiden . Damals waren faſt alle Prediger der Grafſchaft

Mansfeld von der Partei der Flacianer, und darum verfolg

ten ſie die Wittenberger , die Melanchthoniker und Adiaphos

riſten , unter welche, wie ſie wußten , auch Major gehörte ,

als Verråther des Evangeliums mit ſehr heftigem Haſſe ;

und ſie konnten es nicht gleichgiltig anſehen , daß derjenige

die höchſte Stelle im Kirchenregiment erhalten hatte , den Amss

dorff in einer öffentlichen Schrift des Abfalls von der reis

nern Lehre und der Verråtherei der Wahrheit beſchuldigt hatte.
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AIS Major auf Einladung der Grafen nach Eisleben

kam , wurden alle Prediger und Schulmeiſter jener Stadt

auf's Schloß berufen und ihnen befohlen , dieſen als den

Superintendenten oder den höchſten Vorſteher der Kirchen in

der Grafſchaft anzuerkennen , und ihm die gebührende Ehre

und Gehorſam zu erweiſen . Jene widerſeßten ſich zwar ans

fangs , weil ſie , wie geſagt, ihn als einen Mann von einer

andern Partei haßten : doch ſtimmten fie endlich bei, nachs

dem fie eine Proteſtation eingegeben hatten , des Inhalts :

Tie würden den Major für den Superintendenten halten ,

und ihm unterthänig ſein , wofern er verſpråche, zwei Stúde

treu und ehrlich zu leiſten. Das erſte war : er ſolle keine

Aenderung der Lehre oder der Kirchengebråuche einführen .,

und feine , wie ſie ſagten , interimiſtiſchen oder adiaphoriſtis

fchen Grrthümer verbreiten . Das andere : da er durch Amo's

Dorff in einer öffentlichen Schrift der Verführung angeklagt

ſei, als ſei er von der durch Luther verkündigten Lebre abr

gefallen , ſo ſolle er auf dieſe Anklage antworten , und fich

von dem vorgeworfenen Verbrechen der Apoſtaſie durch eine

Offentliche Erklå rung reinigen . Major verſprach dies , und

fo unterwarfen ſich ihm die Prediger, obgleich nicht gar gerne.

Als dies zu Eisleben geſchehen war , kam es an die

Mansfelder, von denen es durch keine Gründe erlangt wery

den konnte , dieſen neuen Inſpector oder Superintendenten

anzuerkennen . Ihnen gefiel wohl die von den Eislebenern

vorgelegte Bedingung , wodurch vorgeſehen wurde , daß er

fich von der angeklebten Makel des Abfalls öffentlid reinigert

ſollte : aber dem Major unterthänig zu ſein und ihm Ger

horſam zu leiſten , weigerten ſie ſich ſchlechterdings . Er aber,

obgleich von den mansfeldiſchen Flacianern verſtoßen , blieb

doch zu Eisleben , und begann , das ihn von den Grafen

übertragene Amt zu verſehen . Um aber der von den Eiss

lebenern geſtellten Bedingung zu genügen , gab er gleich in

demſelben Jahre 1552 eine deutſche Schrift heraus , worin

er dem Amsdorff antwortete , und das angeklebte Schands

mal der Apoſtaſie zu tilgen ſuchte. Einen Irrthum erfennt
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er wirklich nicht an und beklagt ſich , man thue ihm Unrecht,

daß er unſchuldig die Schmach jener Lehren tragen můffe ,

denen er im Gemüthe und öffentlichen Bekenntniſſe fremd ſei.

Unterdeſſen behauptet er , ſeine Meinung von den guten

Werken ſei der heiligen Schrift, der augsburgiſchen Confeſs

ſion und Luther's Schriften gleichförmig , und erklärt fie

ganz deutlich und offen mit folgenden Worten , welche

Schlüſſelburg gottlos und gotteslåſterlich nennt : « Das Lib. 9. de

aber geſtehe ich , das ich früher gelehrt habe , noch lehre haeres,p.30.

und all mein Lebenlang ro lehren werde : die guten Werke

feien nothwendig zum Heile , auch ſei nie Einer ohne

gute Werke ſelig geworden ; endlich ſei es unmöglich , daß

Einer ohne gute Werke ſelig werden könne. Wenn daher

Einer anders lehre , wåre er auch ein Engel aus dem Hims

mel , ſo ſei er verflucht. »

So Major, deſſen Worte wir anführten , wie ſie von

Schlüſſelburg, lateiniſch gegeben, in deſſen ſiebentem Buche

von den Keßereien geleſen werden. Um dieſe Zeit tamen

auch noch etliche Schriften von ihm heraus , nämlich an den

König von England und an den Senat von Merſeburg ,

worin er behauptet , der Teufel habe die Magdeburger , unter

tenen Amsdorff obenan ſtehe, zum Widerſprechen anges

trieben . Durd, dieſen Vorwurf wurden die Flacianer heftig

erzůrnt, und darum eilten ſie wie auf ein gegebenes Signal

auf der Stelle zu den Waffen , und zwar um ſo ungeſtůmer,

da nicht nur die Eislebener , ſondern auch die übrigen Flas

cianer allenthalben entweder einen öffentlichen Widerruf von

ihm erwarteten , oder wenigſtens eine ſolche Erklärung ,

welche geduldet werden könnte , und den lutherſchen Ohren

nicht gar ſo hart vorkáme. Zuerſt trat auf den Kampfplak

der beſagte Nikolaus Amsdorff, an den ſich Matthias

Flacius Illyricus, Nikolaus Gall, Johann Wis

gand , Joachim Morlin , Everhard Snepp und Ans

dere anſchloſſen , indem ſie Bücher heraus gaben , worin ſie "

den Major tapfer bekämpften. Amsdorff gab eine

deutſche Schrift heraus unter dem Titel : « Kurzer Entwurf
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Schlüsselb. auf Major' s. Antwort » , worin er wie auf dem Richters

lib.7. p.210. ſtuhl mit geſeßgebender Autoritåt über Major und deſſert

Lehre folgendes Urtheil ausſpricht : « Ich Nikolaus Amos

dorff ſage : wer immer lehrt und predigt, die guten Werke

ſeien nothwendig zum Heile , der iſt ein Pelagianer und

Apoſtat und ein Verlåugner Chriſti , und hat denſelben Geiſt,

aus welchem Menſing und Wiceliu 8. wider den Doctor

Martin , ſeligen Andenkens , die Nothwendigkeit der guten

Werke behauptet haben . Darum hat mein Gevatter , Docs

tor Georg Major, einen papiſtiſchen Geiſt , Sinn und

Gemüth . Und wenn er ſich auch nachher umdreht und er:

klårt, ſo thut er doch nichts anderes , als daß er mit Gaus

keleien ſpielt. Denn die Worte : die guten Werke ſind noths

wendig zum Heile , ſind gottlos, gefå hrlich und verdåchtig .. .

Wofern Georg Major darauf dringt und darauf beſtehen

will , daß er nåmlich behauptet , die guten Werke ſeien noth

wendig zum Heile , ſo iſt er ſchon von der reinern Lehre

abgefallen , und hat Chriſtum verläugnet, o

So Jener . Auf ſolche Weiſe. ſchleuderten gleich beim

Beginn des Kampfes beidė Parteien Bannflüche und Bers

dammungen . Was indeß Major in öffentlichen Schriften

von der Nothwendigkeit der guten Werke behauptete , eben

dasſelbe bekannte er auch zu Eisleben mit großem Eifer in

ſeinen Reden an’s Volk ; ſogar zog er mitunter ſehr ſcharf

auf die Gegner los , die ihn zum Widerruf gebracht hatten .

Hierdurch wurden Hieronymus Menzel und die übrigen

Prediger zu Eisleben veranlaßt, den Major zu ermahnen ,

der Bedingung eingedenk zu ſein , unter welcher er als

Superintendent angenommen ſei , . und ſich zu enthalten ,

falſche Lehren zu verbreiten , und die Lehren des Lutherthums

zu verfolgen . Er aber gab ſo wenig nach , daß er, durch

dieſe Ermahnung vielmehr gereizt , wider die Gegner nodi

heftiger entbrannte : er konnte in ſeinen Predigten ſeine

Wuth und ſeinen unbåndigen Groll nicht verbergen . In

ſeiner Hiße verſtieg er ſich aber ſo weit , daß er ſagte , ſeine

Gegner wåren ungeſchickte , dummeMenſchen , ja ſie wåren
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nicht werth , ein geiſtliches Amt zu verſehen , aber werth

wåren ſie , Stalknechte zu ſein , oder abgeſchickt zu werden ,

die Eſelsſtålle des römiſchen Papſtes zu fegen.

Durch dieſe Schimpfrede höchlich beleidigt, beſchwerten

ſich die Prediger ſehr beim Major, und braditen ihn ſo

weit , daß er eingeſtand , er habe ſeinem Zorn freien Lauf

gelaſſen , und ſei durch eine Aufwallung des Gemüthes und

durch Heftigkeit im Disputiren weiter gegangen , als es ſich

geziemt habe. Er that alſo Abbitte und verſprach , was er

e ſo ſchonungslos gegen ſie geſagt habe , öffentlich zu widers

rufen , was er auch in der nåchſten Predigt ehrlidy that.

- Den Schandfleck alſo , den er mit ungezähmter Zunge dem

Menzel und deſſen übrigen Collegen angeklebt hatte , wuſdy

er mit derſelben Zunge wieder weg , und verſchlang ſeinen

eigenen Unrath . Aber auch etliche Bürger wendeten ſich an

ihn , und ſeşten ihn abgeſondert in Kenntniß wegen der

- Gefahr , worein er durch Anregung ſolcher Streitfragen die

lutheriſche Kirche ſtürzte : es wåren darin ohnehin Uneinig

keiten und Spaltungen genug , ſo daß es nicht nöthig ſei ,

neue Unruhen anzuzetteln. Dieſe Vorſtellungen ſchienen auf

§ den Major zu wirken ; und er verſprad Einigen , die Bes

hauptungen über die Nothwendigkeit der guten Werke nicht

į nur zu unterlaſſen , ſondern audy, was Anlaß zum Aergers

niß gegeben , in einer öffentlichen Schrift zu widerrufen .

Dies that er zwar abgeſondert, um jenen Bürgern einiger

Maßen genug zu thun : aber es gab gewiſſe abgeſagte Feinde

der Flacianer , unter denen Månner von großem Rufe und

- von vornehmer Geburt waren , deren Rathes Major ſid ,

bei dieſen Verhandlungen bediente. Von dieſen überredet

und aufgehegt, kam er unbedenklich auf die alten Sprünge ,

und that nimmer, was er von der Hebung des Scandals

und von Widerruf verſprochen hatte ; ſogar verharrte er

von nun an wider die Umtriebe der Flacianer bei ſeinem

Kopfe , und ſchrieb auf den Rath der Seinigen ein Buch

unter dem Titel: « Rede über die Bekehrung des heiligen

Paulus» , worin er er alle Schußmittel für ſeine Sachewider

Luth . Neform . 11. 25
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die Flacio : lutheraner von allen Seiten mit großem Fleiß

zuſammentrug. Als dieſes Machwerk ſo weit fertig war ,

um vom Stapel zu laufen , und ſich bereits ein Gerücht ver's

breitete , es würde in Kurzem heraus kommen , mahneten

zwei Flacianer, Michael Coelius und Johann Wigand,

den Major von ſeinem Vorhaben ernſtlich ab , indem ſie

bemerkten , das Buch würde , ſobald es im Publicum ers

ſchiene, die größten Unruhen verurſachen. Er aber war

einmal feſt entſchloſſen , die Schrift heraus zu geben , und

ſchickte einen Theil davon nebſt der Vorrede dem Wigand

zur Einſicht zu . Dies geſchah im Monat October 1552.

Nachdem Wigand die Vorrede , welche von ſchwarzer Galle

gegen die Flacianer überfloß , durchleſen hatte , ſchrieb er

dem Major , dieſe Schrift müſſe ſeiner Meinung nach durchs

aus zurück gehalten werden , indem ſie die Spaltungen unter

den Lutheranern vielmehr zu erweitern als zu verengen ges

eignet ſei. Major aber verachtete Wigand' s Rath , und

ſchickte das Buch nach Leipzig , um dort gedrudt zu werden ;

und die Flacianer konnten den Druck nicht verhindern .



Zweites Kapitel.

(1553 - 1568 ).

1.

III.

major wird des Landes verwieſen. 3u Elbleben wird eine Synode ders

ſammelt.

Major's Streitigkeiten mit ſeinen Gegnern. Deffen Irrthümer. .

Er zieht ſich vom Kampfplaß zurůd , und mäßigt ſeine Meinung, den

· Flacianern zu Liebe : aber gereizt , verficht er ſie auf & Neue wieder ſeine

Gegner mit großer Beftigkeit. . .

Hartnädiger Kampf zwiſchen den Majoriften und Flacianern . Dieſer Kampf

gibt Beranlaffung zu einem Coloquium .

iv .

hrend dies vorging, wurde Albert , Graf von

Mansfeld , welcher zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges mit

fammt dem Kurfürſten von Sachſen in die Reichsacht erklärt

worden war, durch die Bemühung etlicher Freunde mit dem

Kaiſer wieder ausgeſdhnt , und kehrte nach einigen Jahren

der Verbannung in ſein land zurück. Dieſer Graf war ein

Erzlutheraner , von der flacianiſchen Secte, welche ſich rühmt,

futher? 8 echte Nachkommenſchaft zu ſein . Da dieſer nun ver

nahm , daß Majorwährend ſeiner Abweſenheit von Wittens

berg berufen , und ungeheure Unruhen erregt hatte , ſo ſchickte

er auf der Stelle ſeinen Sohn Karl nach Eisleben , und ließ

dem Major ankündigen , er folle ohne Verweilen ſich aus dem

mansfeldiſchen Gebiete machen , mit der Drohung , man

würde , wofern er nicht Folge leiſtete , anders mit ihm vers

fahren. Durch den unerwarteten Boten erſchreďt, pacte

Major ſeine Sachen auf der Stelle ein , und machte fich

25 *
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berg zurua : n.
Paulus ,

volte , nebſt einer

er dieſes P

aus dem Staube, und zwar mit ſo großer Angſt, daß er

bei ſeiner Abreiſe von Eisleben ſich der Nacht bediente , ſeine

Flucht zu beſchleunigen . Er ſelbſt kehrte zwar nach Wittens

berg zurück , das Buch aber , oder ſeine Rede über die Bes

kehrung des h . Paulus , welche damals unter der Preſſe war,

erſchien bald darauf im Drucke , nebſt einer Vorrede an den

Senat und die Bürgerſchaft zu Eisleben , denen er dieſes Pros

duct widmete. Dies verdroß aber gar ſehr die Prediger ,

welche der Meinung waren , es dürfe feineswegs geſtattet

werden , daß durch die Leſung dieſes Buches die Seuche der

falſchen Lehre ſich unter die ihnen anvertrauten Schafe vers

breite. Sie ermahnten alſo , die Ihrigen in einer heraus

gegebenen Schrift , ſie ſollten die Reinheit der lutheriſchen

Lehre vom bloßen Glauben , welche ſie bisher erhalten håtten ,

nicht durch den Sauerteig der Liebe und der guten Werke

verderben laſſen .

• Uebrigens hatte Major in der Grafſchaft Mansfeld ſeine

Anhånger , die feine Sache auch in der Abweſenheit wider

die Flacianer mit großem Eifer vertheidigten , unter denen

die vorzüglichſten waren : von den Pfarrern Stephan

Agricola , ein gelehrter Mann , dann ein gewiſſer literat,

Namens Moriß Helling , Vorſteher der eislebiſchen Schule,

und etliche von deſſen Collegen , welche nach Major's Ab

reiſe durch Verbreitung von Pasquillen - und durch kleine

Disputationen , die ſie veranlaßten , den Predigern bitter zus

fepten . Die Prediger waren hierůber åußerſt unwillig ; und

daru :n wurde im Jahr 1554 , da Erasmus Sarcer an

Maior's Statt Superintendentwurde , wegen dieſer Streit:

frage eine Synode angeſagt, wozu Agricola und die übrigen

Begünſtiger der guten Werte berufen wurden. Bei dieſer

Synode hatte Sarcer ſelbſt den Vorſik ; und da diejenigen ,

welche zu Majors Partei gehörten , auf der Meinung von

der Nothwendigkeit der guten Werke beharrten , ſo wurden

ſie durch die Stimmenmehrheit überwunden und verdammt,

und ihnen ſogleich befohlen , das Land zu råumen. Hierin

mußten ſie der Nothwendigkeit nachgeben . Indeß bot dieſe
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Verfolgung dem Agricola wenigſtens Gelegenheit bar, die

Irrthümer der Lutheraner zu verlaſſen , und in den Schooß

der katholiſchen Kirche zurück zu kehren . Denn anfangs

reiſte er nach Wittenberg , und empfing die Doctorwürde ;

dann wurde er Pfarrer zu Merſeburg, und trat mit Michael

Sidonius , Biſchof jener Stadt, nachher auch mit Julius

Pflug, in freundſchaftliche Verbindung ; und da er über

dieſe Streitfrage und über die ganze Religionsangelegenheit

reiflicher nachdachte, folgte er endlich der Leitung der Wahr,

heit und ſeines Gewiſſens , entſagte den Irrthümern , und

Vereinigte ſich mit der katholiſchen Kirche.

II. Als aber major ſich aus der Grafſchaft Mansfeld

flüchtete , und nach Wittenberg zurückkehrte , und das bes

ſagte Buch im Publicum erſchienen war und ſich in vielen

Hånden befand , fing der ſchon früher ohnehin heftige Streit

an , in etwa zuzunehmen , zumal , da die Zahl der Streiter

von beiden Seiten ſich vermehrte. Beide Parteien aber befråfs

tigten ihre Meinungmit Zeugniſſen nicht nur aus der Schrift, ſons

dern auch von Luther und aus der augsburgiſchen Confeſſion .

Unterdeſſen beſchuldigten die Einen die Andern der Verråtherei

an der Wahrheit und der Verfälſchung der reinen Lehre, und

ſie verfolgten ſich gegenſeitig frech und heftig als Feinde der

Wahrheit und als Keper. Bei dieſem Kampfe wollte M es

lanchthon Zuſchauer ſein , und darum ſchloß er ſich an keine

Partei an ; obgleich die Flacianer ſich rühmen, er ſei wenigſtens

in der Lehre von der Rechtfertigung von ihrer Partei geweſen ,

wie aus der Rede desſelben ſchließt Joach im Morlin , Sehlüsselb .

der ſich in einer heraus gegebenen Schrift folgender Worte Haeres, Ma

injorist. p . 117.

bedient, um Major's Vorrede zu widerlegen . « D . Major

iſt nicht der Geringſte unter luther' s åltern Schülern .

Dieſer hat unter uns neue Secten und Irrthümer, welche

Luther' s lehre entgegen ſind , eingeführt: und darum war's

nothwendig , daß wir ihm widerſtanden ; wie auch Herr Phis

lipp im Jahr 1557 ſagte : Ich lobe - ſind deſſen Worte -

und ihr thuet wohl, daß ihr Majors Behauptung be

ſtreitet.» Der Kampf war aber vorzüglich heiß vom Jahr
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1537 an , da jede Partei in Angſt war , und es geſchah ,

was bei dergleichen Streitigkeiten zu geſchehen pflegt : je mehr

Bücher von beiden Seiten zum Vorſchein kamen , in deſto

größere Glut ging der Haß der Råmpfenden über.

Außer Amsdorff, Illyricus und Gall , welche , wie

wir angemerkt haben , mit dem Kampfe den Anfang machten ,

beſtritten den Major auch in offentlichen Schriften Wis

gand, Morlin, Snepp , die Sachſen , die Mansfelder

und da und dort die andern Flacio - Lutheraner , welche , wie

ſie denn ſcharfſichtig waren , im Verlaufe der Zeit außer der

Lehre von der Nothwendigkeit der guten Werke an Major,

wie ſie ſagten , noch andere Irrthümer fanden , die gleichſam

zur Hilfe bereit ſtånden , die Hauptfeßerei zu unterſtüßen.

Solche ſind folgende Behauptungen , welche die Flacianer

Schlüsselb . aus Major's Schriften auszogen , und wir hier beifügen :
1. 7 . haeres.

et seq. 1 ) Der menſchliche Wille wirke dem heiligen Geiſte und dem

Worte Gottes in der Befehrung mit. 2) Die Urſache der

Annahme ſei in dem Menſchen auf dieſelbige Weiſe, wie in

ihnen ſei die. Urſache der Verwerfung. 3 ) Major låugne,

in dem Menſchen rei nach dem Falle im Afte ſelbſt der Bes

kehrung ein natürlicher Haß und ein natürliches Widerſtreben

gegen Gottes Dinge. 4 ) Er låugne , der Menſch verhalte

ſich in der Bekehrung zu Gott ganz paſſiv , was die natür:

lichen Kräfte anbelangt. 5 ) Er ſage, das Evangelium rei

eigentlich zu reden eine Predigt über die Buße. 6 ) Er bes

haupte , das Evangelium , wodurch eine umſonſtige (gratuita)

Vergebung der Sünden den Gläubigen verfündigt werde,

ſei neu und den Apoſteln unbekannt. . 7) Er fordere im Mens

ſchen den Glauben , die Hoffnung und die Liebe als noth:

wendig zum Heile. 8 ) Er ſage , ein Theil unſers Heiles

ſeien die Werke , für welche wir das ewige Leben und das

Heil zur Vergeltung erlangten . 9) Er ſage , die Gerechtigkeit

ſei in dieſem Leben unvollkommen . 10 ) Er ſage, das bes

gonnene neue Leben ſei ein Theil des Heiles . 11) Er erkenne

einen Unterſchied zwiſchen der Gerechtigkeit und dem Heile,

indem er behaupte , der Menſch ſei zwar gerecht durch den
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12. haeres .

bloßen Glauben , aber nicht felig. 12) Er rede nach Art der

Calviniſten über die Mittheilung der Eigenſchaften in Chriſto

(communicatio idiomatum ) und über deſſen Auffahrt gen

Himmel und Sißen zur Rechten des Vaters. Aus dieſen

und dergleichen Behauptungen ſchloſſen die Flacianer , Major

habe im Artikel von der Rechtfertigung Luther' s Lehre ver

laſſen , und ſei auf ſchåndliche Weiſe , wie ſie ſagen , zu den

Papiſten übergelaufen , ja , er ſei noch weit ſchlimmer gewor:

den , als die Papiſten , deren Meinung über die Rechtfertigs

ung und über die guten Werke , wie ein Flacianer in einer

angeſtellten Vergleichung der Meinungen durch neue Gründe Schlüsselb .

deutlich nachweiſet , beſſer und mit der Wahrheit mehr übers
pag. 175 .

einſtimmend rei, als jene des Major.

III. Da ſolchergeſtalt etliche Jahre hindurch mit Hiße

geſtritten wurde, zog ſich endlich Major, theils unterdrückt

von dem ungeſtümen Geſchrei der Gegner, theils getadelt

von ſeinen Collegen wegen ſeiner Spottſucht und Rechthaberei,

im Jahr 1558. vom Kampfplaß zurück , als ob er die Palme

den Gegnern zuerkånnte , und gab ein Bekenntniß heraus ,

worin er mit Unterlaſſung der harten Redensarten , womit

er auf die Flacianer bisher geſtichelt hatte, die Sprache in

Darlegung ſeiner Meinung dergeſtalt måßigte , daß er dafür

hielt , mit dieſer Schrift würde Allen mehr als hinreichend

Genůge geſchehen . Er that dies , um die Gegner zu beſånfs

tigen , und die üble Nachrede des Papismus von ſich abzu

lehnen . Indeß ånderte er die Ausdrücke und Worte , keiness

wegs aber ſeine Meinung, die, wie er ſagt, er zu vertheidigen

bereit geweſen ſei, wenn er nicht um der öffentlichen Ruhe

willen den Kampfplaß willig verlaſſen hätte. « Ich könnte.

ſagt er — meinen Gegnern mit Gottes Gnade antworten :

allein ich werde es zu thun unterlaſſen wegen des Friedens

und wegen der Ruhe der Kirche , damit die Uneinigkeit nicht

vermehrt werde. »

Um derſelben Urſache willen verbeſſerte er auch zu der

nämlichen Zeit die früher herausgegebene Predigt über die

Bekehrung des heiligen Paulus , worin er ſeine Lehre von
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der Redytfertigung und den guten Werken mit allen ihm zu

Gebote ſtehenden Gründen dargethan hatte , ſo , daß dieſes

Buch den Inbegriff des Majorismus zu enthalten ſchien .

Aus demſelben nahın er Einiges weg , Einiges ſtuzte er mit

einem glatten Wortkram auf, Anderes , was vielleicht uns

ſanft lautete , gab er in einem mildern Lone; die Vorrede

ſelbſt , welche recht weitlåufig und ſehr heftig gegen die Flas

cianer war , wie auch den Entwurf des Buches oder die Ins

haltsangabe des ganzen Werkes', ließ er ganz weg , und

måßigte Alles , was den flacianiſchen Ohren hart vorkam ,

indem er glaubte , durch dieſe Nachgiebigkeit würde die Wuth

der Gegner ſich legen . Er ſchloß alſo das Buch folgender

Maßen : « Ich bitte alle Frommen , ſich endlich ruhig zu vers

halten ; und ſollte in dieſer Erklårung noch Etwas verlangt

werden , ſo mögen ſie dies aus unſern andern Schriften ers

gånzen , worin dies weitläufiger auseinander geſeßt wird .

So Major, welcher zwar ſeine Anhänger mit dieſer Er:

klärung beſånftigte : die Melanchthoniker nåmlich , die Adia .

phoriſten und die weichern Lutheraner : aber den Flacianern

geſchah mit dieſer Schein - Palinodie , die ihres Bedünkens

mit betrügeriſch eingerichteten Worten gemacht wurde, nicht

aber aus dem Herzen kam , keineswegs genug , gleichwie

Flacius ſelbſt und Andere von dieſer Partei in heraus ges

gebenen Schriften öffentlich bezeugten . Da Major dies

wahrnahm , wurde er über die Maßen zornig , und was an

Bitterfeit noch übrig geblieben war , geiferte er aus vollem

Munde wider den Flacius und deſſen Sippſchaft aus ,

und zwar mit ſo biffigen Worten und ſo großer Heftigkeit

des Gemüthes , daß Einer der Flacianer, Hieronymus

Menzel, ſagt, Major belle und beiße gleich einem raſens

den Hunde feine Gegner. Die Schrift aber, in welcher er

die Flacianer ſo hart verfolgte , gab. er in Form einer Vors

rede heraus , die er bei der Herausgabe ſeiner lateiniſch ges

ſchriebenen Homilien dem Werke voran ſchickte. Indeß gab

er auch dieſe Schrift , in Deutſch überſeßt , abgeſondert her:

aus , ui auch beim gemeinen Manne den Flacius und
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deſſen Anhänger verhaßt zu machen . · Sie war aber ſo an

züglich , biſſig und giftig , daß man ſie mit Recht eine äußerſt

heftige und von ſchwarzer Galle überfließende Schmåhſchrift

nennen dürfte.

Zuerſt behauptet er , er habe die aus Luther's eigenem

Munde verfündigte Lehre beibehalten , und ſei davon nie um

ein Haarbreit abgewichen , was auch die Flacianer (direien

möchten, die, wie er ſich beklagt, ihn aus Neid mit erlogenen

Beſchuldigungen belaſteten , als habe er die reine Lehre des

Evangeliums aufgegeben : in dieſem Stúde, ſagt er , dürfe

man weder dem Flacius noch deſſen Mitſchuldigen Glauben

beimeſſen : Flacius ſei die Fackel , die Poſaune , der Führer

und das Haupt der grauenvollen Uneinigkeit und Spaltung

unter den lutheranern , ein laſterhafter Menſch , der ſich zu :

erſt durch wunderbare Kniffe und Heuchelei in Melanch .

thon 's und anderer Wittenberger Bekanntſchaft und vertraute

Freundſchaft eingeſchlichen , um ſie bei dargebotener Gelegens

heit zu unterdrücken , ſich ſelbſt aber als einen Papſt unter

den Lutheranern aufzuſtellen : er habe , von Sinons Furien

getrieben , Philipp' s und Anderer Reden , Geſpräche, Briefé

und Träume hinterliſtig aufgefangen , und dieſe treulos im

Publicum verbreitet, um ſie verhaßt und verdåchtig zu machen :

er habe mit Sinons Kunſtgriffen die ſchlimmſten Plåne in

feinem Innern gebrütet , und mit Lug und Betrug Viele

hintergangen : er ſtelle ſich an , als glühe er vor großem

Eifer für die echte Lehre des Evangeliums , und habe den

Major und Andere als Verråther und Verfälſcher desſelben

ſeit vielen Jahren ausgeſchrieen , indem er die allergiftigſten

Büchelchen in Umlauf geſeßt, welche ganze Ballen von Lügen

und Beſchimpfungen geladen håtten : mit dieſen Kunſtgriffen

habe er die illyriſche Partei eingeführt , mit der er einen

guten Theil von Deutſchland wie mit der ſchädlichſten Peſt

erfüllt; und in dieſem geheuchelten Eifer habe er ſich nicht

entblödet , faſt alle Glaubensartikel unter den Lutheranernt

zu beſchnarchen und zu begeifern . So über den Flacius

felbſt. Die Flacianer aber anlangend , ſagt er, man dürfe
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ihnen feinen Glauben beimeſſen , ſie hätten ihn , den Major,

bdslich , ſykophantiſch , unverſchåmt und verleumderiſch anges

klagt , als vertheidige er gerade die nåmliche Meinung mit

den Papiſten über die Nothwendigkeit der guten Werke : ſie

ſeien undankbare Menſchen , und uneingedenk der ihnen von

Major erzeigten Wohlthaten , ja , fie feien meineidigi und

håtten wider ihren Eidfchwur über die wittenberger Schule

offenbare Verleumdungen und Lügen ausgeſtreut: ſie ſeien

nicht nur lügenhaft, ſondern auch großſprecheriſch , hoffårtig

und lüſtern nach eitler Ehre, indem ſie ſich rühmten , ſie

allein håtten gleich unbeweglichen Säulen die Reinheit des

Evangeliums nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege beibehalten:

mit dieſem Blendwerk håtten ſie die Einfåltigern hintergangen ,

von denen ſie wåren aufgenommen worden , wodurch ſie

Kirchen und Schulen einen großen Nachtheil verurſacht håtten :

durch ihre Verwegenheit ſeien die lutheriſchen Kirchen ſchrecks

lich verwirrt und verunſtaltet worden , und denſelben mehr

Schaden geſchehen, als jemals durch was immer für Umtriebe

der Papiſten : ſie håtten die Schulen , in welchen ſie wie

Schlangen im Buſen gewärmt und genåhrt ſeien , mit ihrer

Sophiſterei , Verleumdungen , Lügen , Beſchuldigungen und

unnöthigen Wortſtreitigkeiten faſt ſchrecklicher verunſtaltet ,

als alle auswärtigen Schulen , die ſie vorſåßlich zu vertilgen

geſucht hätten : ſie wären in ihrer Verwegenheit ſo weit ges

ſchritten , daß ſie offenbar angefangen håtten , in den Kirchen

und Schulen den Meiſter zu ſpielen : ſie hätten die katholiſche

Kirche an ſich und ihre Geſellſchaften gebunden , und ſo ſehr

ſie auch gottloſe und dem göttlichen Worte entgegen geſeßte

Dinge lehrten , ſo hätten ſie doch alle , die anderer Meinung

wåren , denn ſie , als Auswürflinge und Plagegeiſter des

Erdenrundes mit dem Bannſtrahl belegt: ſie håtten ſich wie

neue Påpſte in die weltlichen Håndel und Rathſchläge eins

miſchen wollen : ſie håtten ſidi erdreiſtet , den Fürſten zu

drohen, und aus allen Kräften darauf zu arbeiten , ſie unter:

einander aufzuheben , oder die blühenden Staaten wider ihre

Fürſten aufzuwiegeln : ſie hätten in grauſamem Erfühnen ges

an
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trachtet , in Deutſchland einheimiſche Kriege anzuzetteln ,

durch die Alles drunter und drüber gehen ſollte : ſie wåren

um deßwillen , nachdem ihre Bosheit aufgedeckt worden ,

endlich aus den Schulen und Kirchen mit Schande weggejagt

worden .

Mit dieſen Farben malt Major den Flacius und deſſen

Söldner : er ſelbſt aber , ſagt er , habe luther' s Vermåchts

niß treu bewahrt, und ſei von deſſen Meinung nie im Min

deſten abgewichen , worüber die wittenberger Univerſitåt und

Kirche , alle ſeine Zuhörer und die Schriften , welche ſich in

den Händen der Menſchen befånden , ein klares Zeugniß abs

legten . Und obgleich er nicht zweifle , daß ſolches Zeugniß

hinreiche , ſo habe er dod , um die Wuth der Gegner zu

beſånftigen , das Bekenntniß heraus gegeben , worin er ſeine

Meinung ganz deutlich und auf eine Art und Weiſe erklärt

habe, daß allen Guten und Einſichtsvollen überflüſſig ſei

Genüge geſchehen . Daß er aber mit dieſer Erklårung die

Hartherzigkeit der Flacianer nicht habe begütigen können ,

dies dürfe Niemanden wundern , indem ſie ſolche Menſchen

ſeien , wie er ſie ſo eben geſchildert habe.

IV, Dieſe wirklich ſehr heftige und åußerſt giftige Schrift

brachte den Flacianern die Galle in Bewegung und reizte ſie

auf's Neue wie mit Gewalt zum Kampfe. In der That

machte Major eben dadurch alle Hoffnung , die Streitigkeit

beizulegen , mit Einemmal verſchwinden , und er konnte nie

dahin gebracht werden , daß er in dem nad heraus gegebenem

Bekenntniſſe wieder erneuerten Kampfe den Gegnern fürder

bis zum leşten lebenshauche auch nur um einen Halm wich .

Aber auch die Flacianer blieben nicht zurück , die durch dieſe

ungemein heftige Schrift wie auf ein gegebenes Signal

wiederum haufenweiſe herbei flogen , und den Major von

nun an nicht nur, ſo lange er lebte , ſondern ihn auch nad

ſeinem Tode in verſchiedenen Schriften gewaltig verfolgten .

Major's Sache vertheidigten die Wittenberger und Leipa

ziger, ſo wie die Prediger, welche unter Auguſt, Kurfürſtent

von Sachſen , den lutheriſchen Kirchen vorſtanden : den
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Flacianern dagegen hingen die Herzoge von Sachſen-Weimar

und viele Stådte in Deutſchland an . .

Es war aber ein ganz håßlicher Anblick , zu ſehen , wie

diejenigen mit ſo großem Haſſe unter fich fåmpften , welche

beide fich rühmten , den reinen , echten Kern der lutheriſchen

Lehre zu beſigen . Beide führten Zeugniſſe aus der heiligen

Schrift , aus der augsburgiſchen Confeſſion und von Luther

in großer Menge an , da indeß die Einen den Andern auf's

heftigſte widerſprachen , und ſich einander als Feinde Chriſti,

als Keßer , als Apoſtaten und als Verråther der Wahrheit

und des Evangeliums mit dem Bannfluche belegten , und

dieſe Sache dergeſtalt betrieben , daß es ſchien , als hätten

fich die Einen zum Untergange der Andern verſchworen. Das

mit übrigens Niemand glauben ſollte , als ob Major, bes

reits durch Alter gebeugt, und durch Arbeiten entfråftet,

abließe , ſeine Lehre zu verfechten , oder den Muth ' ſinken

ließe , gab er im Jahr 1567 ein deutſches Buch heraus unter

dem Titel; « Wiederholung und legte Erklårung der Lehre

über die Rechtfertigung des Menſchen vor Gott, » aus welcher

Schrift man leicht entnehmen konnte , daß er fürder all ſein

Lebenlang von ſeiner Meinung nicht abweichen würde. Die

Flacianer dagegen waren in dieſer Sache ſo leidenſchaftlich ,

hatten einen ſo giftigen Haß und ein ſo widerſpenſtiges Ges

můth , daß es ſchien , auch ſie würden nie nachgeben.

Den Kurfürſten Auguſt , welcher dem Major und den

Melanchthonikern gewogen war, verdroß es indeß ungemein ,

daß die Univerſitåten ſeines Landes , jene zu Wittenberg und

Leipzig , durch die Flacianer feindlich verfolgt, und ihnent

ſogar der Schandfleck der Verråtherei an der Wahrheit ans

geklebt wurde; und zwar um fo mehr, da er ſah , daß das

Volt durch die polemiſchen Schriften und das ungeſtüme

Geſchrei der Streitenden jåmmerlich in Parteien zertheilt

wurden . Er ermahnte alſo den Herzog Wilhelm von

Sachſen , der die Flacianer in Thüringen in Schuß nahm ,

ſolche unruhige Menſchen , die Verwüſter und årgſten Feinde

ſeiner Kirchen, von ſich zu entfernen. Dieſer war nach ſeiner

ö
s

y
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Vorliebe für die Flacianer der Meinung, es můffe zuvor eine

Disputation oder ein Colloquium unter beiden Parteien ges

halten , und ein Verſuch gemacht werden , ob auf dieſe Weiſe

jener gar ſchåndliche Streit endlich geſchlichtet werden könne.

Der Plant gefiel dem Kurfürſten Auguſt, welcher ſich allzeit

als einen großen Freund der offentlichen Ruhe und Eintracht

bewies ; und es wurde auf Befehl der beiden Fürſten zur

Beilegung der einheimiſchen Zánkereien ein Colloquium ges

halten , deſſen ſummariſche Beſchreibung hier zu geben , der

Verlauf der Geſchichte , welche wir liefern , oder die Reihens

folge der von Major verrichteten Thaten zu fordern ſcheint.

Denn er gab die Veranlaſſung zu dieſem Colloquium , worin

die Streitfrage über die Rechtfertigung durch die Flacianer

nicht anders unterſucht wurde , als wenn ein Reichstag über

Major' s Kopf wåre gehalten worden. Denn außer dem

Melanchthon gingen ſie vorzüglich auf ihn los , ihn vers

langten ſie unterdrückt und vom Bannſtrahl zerſchmettert zu

ſehen. Und obgleich er ſelbſt nicht auf das Colloquium fam ,

ſo hielten die Flacianer doch keine Zuſammenkunft, ohne dem

Major einen tödlichen Stich zu geben : ſo ſehr glüheten ſie

vor Verlangen , ihn zu unterdrücken .



Drittes Kapitel.

( 1568 . )

II.

Dab altenburger Colloquium , nebft Ungabe der Unterredner und des Vors

ſigers , ſo wie der Gefeße und der Form der Verhandlung.

Beginn der Verhandlung. Unter den Parteien entſteht ein Disput.

III. Berathungen , Bänkereien , Schriften und Invectiven der Unterredner.

IV. Der Vorſißer befiehlt ihnen , jedoch dergebens , fich der Schimpfworte zu

enthalten.

1. Wer zum Colloquium beſtimmte Ort war Altenburg,

eine Stadt in Meißen , wohin etliche Prediger erſten Ranges

aus beiden Parteien zuſammen berufen wurden , um über

Major's Streitfrage , die Lehre von der Rechtfertigung,

die guten Werke , den freien Willen und die gleichgiltigen

Dinge (adiaphora ) ihre Meinungen gegeneinander zu halten ,

und eine Vereinigung zu verſuchen . Denn dies ſind beilåufig

die Punkte , in welchen die Flacianer von den Majoriſten ,

Melanchthonikern , Adiaphoriſten , Synergiſten und Interis

miſten abwichen. Nach Altenburg kamen drei von dem Kurs

fürſten geſandte weltliche Råthe : Johann von Bernſtein ,

Ihan von Zeſch aw und Laurenzlindemann, ein Rechts

gelehrter ; Theologen aber von Seiten der Majoriſten , an

der Zahl ſechs : Paul Eber , Heinrich Salmuth, An

dreas Freihub, Peter Pråtorius, Kaspar Greugis

ger , der Jüngere , und Chriſtian Schůß, welche den

Heinrich Moller als Schreiber mitbrachten . Eben ſo viele

erſchienen auch von Seiten der Flacianer , nåmlich drei
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Weltliche : Eberhard von Zhan , Heinrich von Erffa ,

Peter Prem , ein Rechtsgelehrter , und ſechs Theologen :

Johann Wigand , Johann Friedrich Coeleſtin ,

Chriſtoph Grenåus , Bartholom å u 8 Roſinus,

Alerius Bresnizer und Timotheus Kirchner. Dieſe

berief Johann Wilheln , Kurfürſt von Sachſen , der Bes

ſchůßer der Flacianer, nach Altenburg, und gab ihnen einen

Schreiber , oder wie man zu ſagen pflegt , einen Notar bei,

den Martin Burggrav. Dieſer Fürſt glühete vor Vers

langen , den Frieden wieder hergeſtellt zu ſehen , und darum

wollte er ſelbſt dem Colloquium beiwohnen und ſogar vor:

fißen, um das Geſchåft zu leiten und zu fördern , und durch

ſeine Gegenwart den Ungeſtům gewiſſer leute zu zügeln .

· Die Verhandlung begann am 21. October , und es wurde

ſtatt eines Einganges ein durch die weltlichen Råthe beider

Fürſten lange vorher verfaßtes Decret vorgeleſen , das beis

läufig ſo lautete : In den vorigen Jahren habe ſich unter

den Predigern des Kurfürſten Auguſt und des Herzogs

Johann Wilhelm von Sachſen ein Zwiſt erhoben über

etliche Religionspunkte , ſo , daß die Einen die Andern ges

wiſſer Irrthümer und des Abfalls von der augsburgiſchen

Confeffion beſchuldigten, gleichwie erſichtlich ſei aus den von

beiden Parteien diesfalls geſchriebenen und nicht ohne großes

Aergerniß in Deutſchland allenthalben verbreiteten Büchern.

Es ſei alſo bringend nothwendig , die Zwietracht aufzuheben ,

und die Einförmigkeit der Lehre wieder herzuſtellen , und

dieſe den Nachkommen zu überliefern . Deßhalb hätten die

Fürſten für zweddienlich erachtet , wenn etliche Theologen

von beiðen Parteien und die weltlichen Råthe ſich über die

in Frage ſtehenden Artikel beſcheiden unterredeten , und die

ſelben bei befolgterMåßigung wo möglich in Einklang bråchs

ten . Damit dies nun rechtmåßig vor fich gehe und frucht:

bringend abgemacht werde, ſo ſeien die Råthe beider Fürſten

auf eben dieſer Fürſten Befehl über die Form und die Ges

ſeße des Colloquiums folgender Maßen unter fich einig ges

worden :
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- 1 . Innerhalb eines Monates und nicht drüber vor dem

zum Anfang des Colloquiums anberaumten Lage ſollen von

beiden Parteien ſechs Theologen , drei weltliche Råthe und

ein geſchworner Schreiber ernannt werden , um auf dieſe

Zuſammenkunft abgeſandt zu werden. 2. Dieſe zwölf Cheos

logen beider Parteien ſollen über die bisher ſtreitigen Lehren,

nåmlich über die Rechtfertigung, über die Nothwendigkeit

der guten Werke , über den freien Willen und die gleichgils

tigen Dinge in Gegenwart der ſechs Weltlichen , welche von

beiden Fürſten ernannt ſind , ſich beſcheiden und ohne Prås

judiz eines Andern unterreden . 3 . Die weltlichen Ráthe

ſollen Namens ihrer Fürſten ſorgfåltig Acht haben , und

wenn es ſein muß , die Unterredner an ihre Pflicht erinnern ,

auch durch gegenſeitig gepflogene Berathungen daraufwachen,

daß die Verhandlung gehörig , klug und ordentlich vor ſich

gehe. 4 . Wenn vielleicht etliche über jene Streitfragen hers

aus gegebene Bücher nach dem Urtheile der Theologen vora

gelegt und eingeſehen und der Inhalt derſelben erwogen

werden müſſe , ſo ſollen ſie bei der Auseinanderſeßung und

Erklärung hierüber ihre Meinung gegenſeitig liebreich und

freundlich anhören . ' 5 . Nach geſchehener Erklårung und nach

zuleßt beendigtem Colloquium rollen die Theologen ſich eins

ander verſtåndigen , und eine einſtimmig genehmigte Form

entwerfen , wie nåmlich fürder in den Schulen und Kirchen

zu lehren ſei, und welche Redensarten von nun an in Schrif

ten und öffentlichen Predigten beibehalten und gebraucht, und

Welche verworfen und vermieden werden müſſen . 6 . Dieſe

ganze Verhandlung ſoll auf die Sachen ſelbſt und die zu

erklärenden Lehren bezogen werden , und keine Verdammung

irgend einer Perſon oder eines Menſchen geſchehen . 7 . Nach

glücklich zu Stande gebrachter Vereinigung der Lehren und

nach entworfener Schrift hierüber ſollen dann die Weltlichen

durch gegenſeitigen Austauſch ihrer Meinungen überlegen ,

wie der ſogenannte Receß zu machen und zu publicirèn ſei ,

wie auch , was beide Fürſten zu thun und zu beſchließen

haben , daß die Eintracht und der Friede in jenen Ländern
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befeſtigt werde : wofern aber die Vereinigung in einer ober

mehren Lehren nicht erfolgte, dann ſollen auf Befehl der

Fürſten ſolcheMaßregeln getroffen werden , welche nach ihrem

Dafürhalten und unter gegenſeitiger Uebereinkunft zur Befes

ftigung der Eintracht tauglich befunden werden . 8 . In dieſem

Falle rollen die weltlichen Råthe den Theologen ernſtlich

unterſagen und befehlen , ſids während der Zeit , da die

Fürſten über die rechtmäßigen Mittel, den Streit beizulegen ,

nachdenken , beiderſeitig in den Predigten , Schulen und auch

in den öffentlichen Schriften des Durchhechelns der Perſonen

und der Schimpfworte zit enthalten . 9 . Wenn nach der

Vereinigung über die obern Artikel die Theologen glauben ,

man müſſe ſich auch über die übrigen Streitfragen , die bes

kanntlid anderswo unter den Lutheranern entſtanden ſind ,

unterreden , ſo fou in ſolcher Berathung unter allen Stånden

der augsburgiſchen Confeſſion auf die Erhaltung des Friedens

und der Ruhe vorzüglich Bedacht genommen werden .

Dies war beilånfig der Inhalt des Decrets . Als es beim

Beginn der Verhandlung vom Notar verleſen war, murrten

die Flacianer auf der Stelle dagegen , und erklärten , dieſes

Decret håtte von den Theologen beider Parteien unterſucht

und genehmigt werden müſſen , bevor es in der Zuſammens

kunft rei publicirt worden . Es ſei Einiges darin , das eine

gehörige Berathung erheiſche. Sie ließen dasſelbe zwar das

hint geſtellt ſein als eine von bloß weltlichen Männern vers

faßte Verordnung, welche der Hauptfache fein Pråjudiz vers

urſachen dürfe : nichts deſto weniger würden ſie bei dieſem

Colloquium handeln , wie es chriſtlichen Männern zieme. Auf

ſolche Weiſe legten Jene ſchon im Beginn der Verhandlung

einen ſtürmiſchen Geiſt an Lag.

II. Nach vorgeleſenem Decretwollte Johann Wigand,

der Anführer der Flacianer , ohne einen Befehl des Fürſten

dazu zu haben , die Verhandlung beginnen , bevor beide Pars

teien über die Art und Weiſe der Verhandlung , wie ſie im

Decret vorgeſchrieben war, ſich verſtändigt hatten . Er ſprach

alſo Einiges über die nach Luther' s Tod entſtandenen Zwis

Euth. Heform . II. 26
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ftigkeiten und von ſeiner und der Seinigen Neigung , die

Wunden der lutheriſchen Kirche zu heilen , und trug dann

dem Bartholom å u 8 Roſinus , ſeinem Collegen , auf ,

das von den Flacianern abgefaßte Bekenntniß über die Rechts

fertigung und die guten Werke abzuleſen . Dies verdroß

aber höchlich die weltlichen Råthe des Kurfürſten und die

übrigen Majoriſten , in deren Namen der Rechtsgelehrte,

Laurenz lindemann , den Wigand öffentlich anredete ,

und die Ableſung des Bekenntniſſes hinderte , indem er bes

hauptete , die Gegner müßten vorerſt dahin gebracht werden ,

daß die Form des Decrets beobachtet würde ; beide Parteien

nåmlidy můßten vor Allem ihre Meinung & ußern über die

ſtreitigen Lehren ; undwenn ſie darin einig würden, ſo müßs

ten die Gegenſåße aufgeſtellt werden : die Verhandlung dürfe

nicht mit Anklagen beginnen ; denn es ſei zu befürchten , daß,

wofern dies geſchehe , das Colloquium entweder mit dergleis

chen Umſchweifen in die Långe gezogen werde , oder ſich

ſchon im Anfang auflöſe. A18 der Fürſt dies vernommen ,

trat er, um zu überlegen , ab, und die weltlichen Råthe , ſo

wie Wigand und die Uebrigen von jener Partei folgten ihm .

- Nach gepflogener Berathung antwortete Namens der

Flacianer Peter Prem , verwarf die von Lindemann

vorgeſchlagene Handlungsweiſe , und ſagte , dem Fürſten

ſcheine es zweckdienlich , daß über jede ſtreitige Lehre zuerſt

Theſes ganz einfach aufgeſtellt würden ; dann ſollten Antis

theſes oder den Theſes entgegen geſeşte Behauptungen hinzu

gefügt werden : zuleßt ſollten die Hypotheſen folgen , welche

nach bemerkten Titeln und Blåttern der Bücher den Namen

der Verfaſſer angåben , durch welche ſolche Antitheſen vertheis

digt wurden . Dieſe Verfahrungsweiſe ſei die paſſendſte ; der

Fürſt aber dringe nicht darauf in der Abſicht, daß das

Colloquium in die långę gezogen oder aufgeldpt, ſondern

damit die Streitfragen beſſer verſtanden würden . So Jener.

Mittlerweile verſtrich die zur Berhandlung beſtimmte Zeit.

Die Majoriſten begehrten alſo Zeit zum Ueberlegen bis auf

den folgenden Tag.
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· Lages darauf, am 22 . October , da Ale wieder Plaß

genommen hatten , ſprach Paul Eber, der Anführer der

Majoriſten , ohne ſich merken zu laſſen , was am vorigen

Lage über die Verfahrungsweiſe vorgeſchlagen und von beiden

Parteien unterſucht worden war, im Augemeinen Einiges

über die einheimiſchen Zwiſtigkeiten der Lutheraner, wie auch

über futher' und Melanchthon's Lehre, die in jenen

Gegenden bewahrtwerden müſſe. Nad; langem Hinundher:

reden wollte er das Bekenntniß ſeiner Partei, nåmlich der

Majoriſten , das er über die Rechtfertigung und die guten

Werke abgefaßt in der Hand hatte , vorleſen . Da Wigånd

dies merkte , unterbrach er den Eber in der Rede , und

ſagte dem Fürſten , er múffe mit feinen Genoſſen abtreten

und ſich berathen , ob man dieſes Bekenntniß der Majoriſten

anhören folle , oder nicht. Der Fürſt ſelbſt trat vermoge

ſeiner Neigung zu den Flacianern zugleich mit ab. Nach der

Berathung nahm Wig and auf Geheiß und Namens der

Flacianer das Wort, und ſagte , auch er und ſeine Genoſſen

wünſchten , daß luther' Vermächtniß beſtåtigt und die

Eintracht mittels des göttlichen Wortes wieder hergeſtellt

werde: ihr Gewiſſen aber laſſe nicht zu, ſich durch das Decret

binden zu laſſen ; auch håtten ſie viele und triftige Gründe,

warum ſie die von den Gegnern vorgebrachte Form der Vers

handlung nicht genehmigen könnten ; und ſie würden von

der vom Fürſten am vorigen Tage angegebenen Ordnung

des Colloquiums nicht abweichen .

So Wigand. Die Majoriſten aber beſchloſſen in einer

abgeſonderten Berathung einſtimmig , ſie würden nicht vom

Decret abweichen , welches von den weltlichen Råthen beider

Parteien abgefaßt, und nicht nur durch die Beiſtimmung der

Fürſten , fondern auch mit deren Siegel bekräftigt ſei. Hiers

über regten ſie den Herzog Johann Wilhelm von Sachſen

durch die weltlichen Råthe ſeiner Partei in Kenntniß . Dieſer

berieth rich nun auf's Neue abgeſondert mit ſeinen Theologen .

Nach langer Berathung wurde den Majoriſten durch die

weltlichen Råthe der Gegenpartei angezeigt, der Fürſt genehs

26 *
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mige , daß fie das von ihnen aufgereßte Befenntniß am fols

genden Lage vorlåſen und überreichten . Es wurde hinzu

gefügt, die Flacianer würden dasſelbe thun , jedoch unter

dem Beding , daß dies bei den auswärtigen Kirchen , die

ihren Parteien anhingen , kein Vorurtheil erzeuge ; auch ſolls

ten die Theſes nicht bloß übergeben werden , ſondern audy

beiden Parteien erlaubt ſein , darauf ſchriftlich mehrmals zu

antworten, und dann endlich ſollte das Colloquium beginnen .

Alſo am folgenden Zage, ám 23. October , las Paul Eber

in öffentlicher Zuſammenkunft das beſagte Bekenntniß der

Majoriſten ab , welches Namens aller derjenigen geſchrieben

war , welche im Gebiete des Rurfürſten Auguſt unter dem

Litel der augsburgiſchen Confeſſion den Schulen und Kirchen

vorſtanden . Dieſes Bekenntniß beſtand aus zwei Theilen :

im erſten handelten ſie von der Rechtfertigung , im andern

pon den guten Werken , und zwar beilåufig alſo : Obgleich

die Menſchen umſonſt gerechtfertigt würden durch den bloßen

Glauben , ſo werde doch von ihnen ein neuer Gehorſam ges

fordert , oder die äußeren und innern Werke der Liebe, als

den Gerechtfertigten nothwendig zum Heile. Beim Schluſſe

verdammten ſie von beiden Parteien alle , die ihres Dafürs

haltens entweder den guten Werfen zu viel beimåßen , oder

den Namen des Evangeliums mißbrauchten , um die Zügels

loſigkeit des Fleiſches zu verdeđen . Zur erſten Claſſe zåhlen

ſie die Phariſåer , den Drigenes , den Pelagius, die Mönche,

die Papiſten , die Jeſuiten und andere heilige Werkthåter ,

wie ſie fie nennen. Zur zweiten rechnen ſie die Antinomier

unſrer Zeit , wie auch die fanatiſchen Anabaptiſten und die

wüthenden Libertiner und andere dergleichen Gegner des

göttlichen Geſekes . marity

III. Als Eber mit dem Ableſen der Schrift zu Ende

war , wurde den Flacianern erlaubt, auch ihr Bekenntniß

über denſelben Gegenſtand ſchriftlich abzuleſen . Einer vor

ihnen, Namens Bartholom å us Rofinus, fing nun auf

Wigand's Geheiß an, eine in drei Theile eingetheilte Schrift

zu leſen . Der erſte Theil umfaßte die Zhefen oder die Bes

.



Theil
e
hareWert

e
imole reche

iene

hauptungen über die Rechtfertigung und die guten Werte ,

des Inhalts ; der Menſch werde gerechtfertigt durch die Zum

rechnung des Lodes Chriſti: dieſe Gerechtigkeit aber werde

e erfaßt durch den bloßen Glauben , woraus hernach die Früchte

der guten Werfe entſtanden . Der zweite enthielt die Antis

theſen , oder neunzehn jenen Theſen ganz entgegen geſegte

Behauptungen , worunter die ſechszehnte die vorzüglichſte

war : die guten Werke find nothwendig zum Heile. Im

dritten Theile hatten ſie unter dem Namen Hypotheſen etliche

Srrthümer (ſie nannten ſie verderbniſſe ) zuſammen getragen ,

die, wie ſie behaupteten , ſeit luther' s Lode durch Major

see und deſſen Genoſſen , die Melanchthonifer , verbreitet ſeien.

Hier hatten ſie die Bücher und deren Blåtter bemerkt , wie

auch die Namen der Verfaſſer, aus deren Schriften ſie dieſe

Irrthümer entnommen håtten , denen ſie wegen ſolcher Vers

derbniſſe das ſchwere Verbrechen der Verråtherei der Wahrs

heit und der Apoſtaſie feit vielen Jahren aufgebürdet hatten .

. Da die beiden erſten Theile dieſer Schrift , nåmlich die Theſen

i und Antitheſen , vorgeleſen wurden , hörten die Gegner , die

Majoriſten , geduldig zu . Als es aber an die Hypotheſen

fam , worin , wie ſie wußten , Major und deſſen Genoſſen

ſchwarz angeſchrieben waren , machten ſich nicht nur die Theos

logen , ſondern auch die Råthe des Kurfürſten , ehe der leſer

damit anfing , eilends aus dem Sißungsſaal, indem , wie

fie ſagten , durch das Decret der Fürſten verordnet ſei , die

Perſonen dürften nicht ausdrücklich genannt, ſondern die

is ganze Verhandlung müſſe auf die Lehre ſelbſt gerichtet wers

den . Dies gab nun Anlaß zu neuen Zảnfereien . Die Mas

joriſten forderten , man müſſe dem Decret gemåß verfahren :

zuerſt müßten die Theſes aufgeſtellt , und dann die Untitheſen

der entgegen geſeßten Lehren hinzu gefügt werden : allein der

Verdammungen , welche die Flacianer unter dem Schleier der

Hypotheſen den Gegnern zudachten , müſſe man ſich , meinten

ſie , ſo lange enthalten , bis aus der Zuſammenſtellung fich

ergebe, welcher Theil im Irrthum ſtede. Aber die Flacianer

hatten etwas ganz Anderes im Sinne. Sie hatten nämlich
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gegen Major und deſſen Genoſſen , gegen Melanchthon,

die Synergiſten und Adiaphoriſten Donnerkeile in Bereits

ſchaft, welche ſie , ſo wie ſie dieſelben ſonſt in Schriften und

Predigten håufig auf die Gegner geſchleudert hatten , ſo auch

jeßt Angeſichts des Fürſten auf die Häupter der Anweſenden

zu ſchwingen verlangten . Darum wollten ſie gleich beim

Anfang eines jeden Artikels die Namen derjenigen angeben ,

durch welche , wie ſie viele Jahre hindurch geſchrieen hatten ,

ſeit futher's Lode Verderbniſſe eingeſchleppt ſeien : auf

dieſe hatten ſie beſchloſſen , auf der Stelle , ehe ſie noch ans

gehört wåren , Verwünſchungen und Bannflüche zu wålzen .

Da aber der Fürſt ſich durch nichts von ſeiner Meinung abs

bringen ließ , ſo gaben die vom Kurfürſten geſendeten welts

lichen Råthe endlich nach , daß die vor Kurzem unterlaſſenen

Hypotheſen am 26 . October in der Verſammlung vorgeleſen

würden . Obgleich dies den Theologen jener Partei höchlich

mißfiel, ſo mußte man doch gehorchen , damit , wenn das

Colloquium um deßwillen aufgeldpt würde, die Flacianer

nicht ausſtreuen möchten , Sene wåren Schuld daran .

Auf Wigand' s Befehl las alſo Roſinus die Hypos

theſen , welche neun Verderbniſſe enthielt, die vorzüglich aus

Major' s eigenen Büchern entnommen waren, wodurch nach

ihrer Behauptung die Reinheit der evangeliſchen Lehre im

Artikel der Rechtfertigung ſchåndlich beſudelt würde. Weil

aber dieſe Verderbniſſe den Inbegriff deſſen enthalten , weß:

wegen , wie ſie ſchreien , Major und deſſen Anhänger vom

Evangelium abgefallen und in ' s lager der Papiſten überges

laufen ſei , ſo wollen wir ſie hier kurz anführen . « Wir

fagen – ſind ihre Worte - , dieſe Verderbniſſe ſeien nach

futher's Lode durch offentliche Schriften in der Kirche

Gottes verbreitet worden : 1) durch die Zurechnung und den

Anfang zugleich würden wir vor Gott gerechtfertigt ; 2) wir

würden vorzüglich durch den Glauben ſelig und gerechtfers

tigt; 3 ) die guten Werke ſeien nothwendig zum Heile ; 4)

die guten Werke bewahrten das Heil und die Gerechtigkeit ;

5 ) man ſolle nicht ſtreiten über das Wörtchen « Sola » in
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dem Saße: durch den Solaglauben werden wir gerechtfers

tigt ; 6 ) es gebe einen Unterſchied zwiſchen Gerechtigkeit und

Heil ; 7) die Gerechtigkeit der Chriſten , wodurch ſie vor

Gott gerecht ſind , ſei in dieſem Leben unvollkommen ; 8 ) für

die guten Werke werde das ewige Leben verliehen ; 9) durch

den Glauben und das Bekenntniß erlangten die Menſchen

das Heil und die Rechtfertigung...

Nach abgeleſenen Hypotheſen traten die weltlichen Majo :

riſten mit ihren Theologen ab , um ſich zu berathen. Hierauf

beklagten ſie ſich durch den Rechtsgelehrten lindemann

åber die Heftigkeit und Ungerechtigkeit der Flacianer: fie

håtten nämlich ohne Sachkenntniß und ohne die Gegenpartei

anzuhdren , eine hårtere und biſſigere Sprache geführt, als

es ſich geziemt habe ; dieſe Sache ſei wichtig und von großer

Bedeutung , und die Theologen des Kurfürſten würden nicht

ermangeln , auf das , was vorgelegt und vorgeworfen ſei ,

zu antworten , wie die Nothwendigkeit und Große der Sache

zu fordern ſcheine. Nun wurden die Thefen und Antitheſen

der Majoriſten dem Fürſten überreicht , welcher fie den Flas

cianern , ſie zu unterſuchen , gab : dagegen håndigte der Fürſt

die Theſen , Antitheſen und Hypotheſen der Flacianer dem

Synedrium der Majoriſten ein , um ſie ihrer Kritik zu unters

werfen. Die Flacianer nach ihrer Heftigkeit ſchrieben in

den zwei folgenden Tagen eine Kritik , in fiebenundzwanzig

Anmerkungen eingetheilt , wodurch ſie das Bekenntniß der

Gegner über die Rechtfertigung und die guten Werke über'n

Haufen warfen. Dieſe Kritik las Rofinus am 29. Novem .

ber , um acht Uhr Morgens in der Verſammlung ab. Die

erſte Anmerkung war , die Majoriſten ſchienen die Kirche nur

an ihre Sippſchaft anzuknüpfen , mit Ausſchluß derjenigen ,

durch welche ſie des Irrthums und des Abfalls von der augss

burgiſchen Confeſſion ſeien beſchuldigt worden . Dieſe Ans

merkung berührte in der That den Hauptnerv der Verhands

lung, und ſeşte der ganzen Sache das Meſſer an die Kehle.

Als Roſinus mit dem Leſen zu Ende war , legten die

Majoriſten auch ihr Urtheil über das Befenntniß der Flacianer
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anf der Stelle vor. Darin reßten ſie anfangs , was ſie in

Den Theſen wünſchten , ſehr beſcheiden und kurz auseinander .

Dann warfen ſie , was ihnen in den Antitheſen und Hypos

theſen wegen der unter dem Kurfürſten verbreiteten Irrthús

mer vorgerůdt war , auf die Flacianer zurück , und behaups

teten , ſie würden dieſelben von den großen in dieſem Artikel

eingeführten Irrthümern überweiſen . Nun wurden dieſe

Kritiken der beiden Parteien , wie ſie zu latein und Deutſch

geſchrieben waren , den Gegnern zur Unterſuchung einges

håndigt.

Hierauf bat Lindemann den Fürſten , er möchte, da

bereits beiderſeitig je zwei Schriften überreicht ſeien , den

Befehl geben , daß jeßt das Colloquium beginne , wie nåms

lich anfangs ſei feſtgeſeßt worden , nåmlich , daß die Sache

fürder nicht mit Schreibereien , ſondern mündlich abgemacht

werde , während deſſen die Notarien die Ausſprüche der Uns

terredner aufnåhmen , wie das Decret verlange. Auf ſolche

Weiſe , ſagte er, würden gewiſſe Unannehmlichkeiten vermies

den , die ſonſt , wie zu befürchten ſei , zuverläſſig entſtehen

würden ; auch würden die Einen die Ausſprüche der Andern

richtiger verſtehen , und die ganze Verhandlung leichter von

Statten gehen . Der Fürſt hielt dafür, ſich hierüber mit den

Seinigen berathen zu müſſen . Er trat alſo ab, und nahm

die weltlichen Råthe und Theologen jener Partei mit ſich ,

die ihre Gründe hatten , lieber mit der Feder als mit der

Zunge zu fechten . Sie riethen alſo dem Fürſten , das Cole

loquium auf keine andere Weiſe als durch gegenſeitige Schrifa

ten geſchehen zu laſſen . Nach gepflogener Berathung ſtimmte

der Fürſt bei, und dazu nicht ungern , und åußerte hierüber

ſeine Meinung durch den Rechtsgelehrten Prem . Dieſer

fügte hinzu : da die Majoriſten den Kirchen der Flacianer

in Thüringen einen Schandfleck angehångt håtten , als bes

kånnten ſie eine mit håßlichem Unrath der Irrthümer beſudelte

Lehre , ſo verlange der Fürſt, ſie ſollten dergleichen Verfåls

ſchungen bezeichnen , und diejenigen mit ausdrücklichen Namen

neunen , durch die ihrer Meinung nach jene Irrthümer ſeien
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eingeſchleppt worden . Darauf antwortete lindemann Nas

mens der Majoriſten : die Theologen des Kurfürſten ſåhen

nicht ein , wie eine ſchicklichere Verhandlungsweiſe angeſtellt

werden könne , als wenn das Colloquium mündlich geſchehe,

gleich wie im Decret verordnet und anfangs feſtgeſekt worden

ſei. Die Hypotheſen betreffend, ſo müßten vorerſt die beis

derſeitigen Theſes erklärt und durch eine Disputation vers

ſucht werden , ob ſie über die ſtreitigen Punkte einig werden

könnten ; wenn ſie ſich wechſelſeitig gehört und beide Parteien

ihre Meinung gehörig erflårt håtten , dann müſſe ferner dars

auf gedacht werden , Antitheſen und Hypotheſen zu machen .

Hierauf ſagte Prem , der Fürſt bleibe bei ſeiner Meinung ,

das Colloquium folle mit der Feder und gegenſeitigen Schrifs

ten , nicht mündlich geſchehen ; auch ſollten die Hypotheſen

gleich anfangs beigefügt und die Namen derjenigen angeges

ben werden , durch die beide Parteien die Lehre durch Flecken

und Irrthümer verfälſcht zu ſein glaubten . Vorzüglich drans

gen die Flacianer hartnåckig auf dieſen legtern Punkt , daß

nåmlich die Hypotheſen gleich beigefügt werden ſollten , um

dadurch auf die Gegner , welche ſie in offentlichen Schriften

der Apoſtaſie , des Ueberlaufens und des Verrathes an der

Wahrheit höchſt ſchmåhlich beſchuldigt hatten , in dieſer Vers

ſammlung weder angehört noch überwieſen , wie vom Richs

terſtuhl herab den Bannſtrahl zu ſchleudern .

. Als die Weltlichen eine Zeitlang unter ſich geſtritten hats

ten , erhielten die Theologen des Kurfürſten Zeit zum Ueber ,

legen bis auf den folgenden Tag , welcher der dreißigſte

October war. An dieſem Tage kamen die weltlichen Råthe

beider Parteien zuſammen ; und da keine von ihrer Meinung

ging , ſo erhob ſich unter ihnen ein heftiger Streit. « Der

Fürſt ſagte : ſeit zwanzig Jahren ſchimpfen ſie aufeinander: Altenburger

es iſt alſo billig , daß dieſe Sache zurSprache komme. Hier: Geſpräch.
S . 23.

auf erwiederte lindemann : das iſt wahr; aber dies muß

in gehöriger Ordnung und am gehörigen Orte geſchehen .

Nach langem Wortwechſel ſagte'Eberhard Than: wie die

Unſrigen ihre Theſen , Antitheſen und þypotheſen übergeben
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haben , ſo mogen auch die Theologen des Kurfürſten thun ;

und es darf ferner nicht geduldet werden , daß man auf

ſolche Art mit den Unſrigen verfahre , daß nåmlich die Flas

cianer ausgeſchrieen werden ; und wenn Einer in Zukunft

fragt: was ſind die Flacianer für Menſchen daß man dann

ſage : ſie ſeien laſterhaft , verworfen und aufrühriſch : dies

müſſe der Fürſt durchaus nicht zugeben . Hierauf ſagte der

Fürſt : « Eure Cheologen ſind bange , ſie möchten mitſammt

den Andern verdammt werden ; aber wir ſind ganz anders

geſinnt: laſſet uns gleichen Schrittes gehen ; wir haben ihre

Irrthümer und Verfälſchungen nachgewieſen : mögen ſie das

gegen ihre Hypotheſen machen , dann werden wir leicht zur

Sache kommen. » .

Das trug rich am dreißigſten October zwiſchen den Fürs

ſten und den weltlichen Råthen der beiden Parteien in Abwes

ſenheit der Theologen zu . Einige Gemůther waren dabei

etwas erhikt. Am andern Lage überreichten die Flacianer

dem Fürſten eine Schrift , worin ſie ſich,weigerten , die Vers

handlung mit den Gegnern fortzuſeßen , wenn die Sache

nicht durch gegenſeitige Schriften betrieben würde , und die

Majoriſten die Verfälſchungen der Flacianer angåben durch

die ausdrücklichen Namen der Verfaſſer , von welchen ſie ihres

Dafürhaltens wåren eingeſchleppt worden . Dieſe ſehr weits

låufige Schrift wurde ſogleich, den Majoriſten eingehåndigt ,

die gegen Abend desſelben Tages antworteten , ſie würden ,

was die Form des Colloquiums betreffe , auf ihrer Meinung

beharren , und die Verhandlungsweiſe nicht genehmigen ,

worauf die Gegner dem Decrete zuwider drången , es ſei

denn , der Kurfürſt befehle anders; ſie würden ihm alſo die

ganze Sache berichten und ſich genau erkundigen , was er

diesfalls verlange.

Am erſten November wendete ſich Johann Wilhelm ,

Herzog von Sachſen , abermals an die weltlichen Geſandten

des Kurfürſten , um zu verſuchen , ob er ſie von ihrem Ents

ſchluſſe abbringen könnte : allein dies war umſonſt. Am

Lage vorher war beſchloſſen worden , den Gegnern , welche
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fich wider das Decret auflehnen würden , ohne vorher den

Kurfürſten um Rath gefragt zu haben , durchaus nicht beis

zuſtimmen . Es wurden alſo zwei Männer an ihn abgeſandt :

Johann von Zeſch aw , ein Weltlicher , und Chriſtian

Schuß, Hofprediger , die den Fürſten über den Fortgang

des Colloquiums und über die durch die Gegner gemachte

Verzögerung in Kenntniß ſeßen und deſſen Gutachten über

die zwei Streitfragen einholen folten. Beide , nämlich die

Weltlichen und die Theologen , legten noch einen ſehr weits

låufigen Brief bei , worin ſie dem Kurfürſten nicht nur von

dem , was bisher war verhandelt worden , ſondern auch von

den Umtrieben der Gegner wider das Decret und die Geſeke

des Colloquiums Nachricht gaben .

Der Kurfürſt antwortete auf Beides , indem er abgeſons

dert ſeinen Theologen und ſeinen weltlichen Råthen zuſchrieb.

Die Theologen ermahnte er ernſtlich , die Eintracht aus allen

Kråften zu befördern "; und wenn auch die Gegner nicht ſons

derlich geneigt ſchienen , dieſelbe wieder herzuſtellen , wie er

aus ihren Umſchweifen , Schimpfreden und ſophiſtiſchen Råns

ken entnehme, ſo ſollten ſie ſich doch bemühen , daß bei Ers

klårung der drei Artikel nach dem Decret verfahren werde,

wie auch , daß ſie ihrerſeits zur gehörigen Zeit die Irrthümer

in den Antitheſen der Gegner offen angåben , und darüber

nach Gottes Wort urtheilten , auch die Kirchen und Schulen

ſeines Landes ſtandhaft und kräftig vertheidigten . Obgleich

ſie aber mit Recht jene Verhandlungsweiſe abgelehnt håtten,

worauf die Gegner drången , welche durch gegenſeitige

Schriften und nicht mündlich das Colloquium zu Stande

gebracht haben wollten : ſo rolle ihnen doch , wenn ſie harts

nådig auf ihrer Meinung blieben , in dem Stücke zwar nach

gegeben werden , damit das Colloquium ſich nicht aufldre ,

und ſie den Verdacht auf ſich laden müßten , als traueten ſie

ihrer Sache nicht, und als ſchlügen ſie deßwegen eine Zu

ſammenkunft aus. So der Kurfürſt an die Prediger, am

dritten November. Den Weltlichen aber antwortete er etwas

kürzer , und ſagte , die Gegner wåren vor Allem darauf
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bebacht, den Beſchlüſſen und Verordnungen zuwider Alles

nach Wilkår zu leiten und zu regieren ; und da ihnen dies

in feiner Weiſe geſtattet werden dürfe , ſo müſſe der Herzog

von Sachſen ermahnt werden , ſeinen Predigern nicht zu viel

zu widfahren , ſondern ihnen einen Zaum anzulegen und ſie

in die Grånzen des Decrets und zur Liebe zum Frieden und

zur Eintracht zurück zu führen . Vor Allem aber ſollten ſie

die Verhandlung dahin lenken , daß, wofern wegen der Halsa

ſtarrigkeit der Gegner die mündlichen Unterredungen den

Schreibereien durchaus weichen müßten , in den übrigen

Dingen dem Inhalt des Decrets nicht zuwider gehandelt

werde , und die Verhandlung nicht mit Antitheſen oder Vers

dammungen ihren Anfang nehme.

Der Kurfürſt ſchrieb dies an ſeine weltlichen Råthe am

vierten November. Beide Briefe famen am fiebenten deda

ſelben Monats in Altenburg an . Am folgenden Tage kamen

beide Parteien bei Hofe zuſammen , woſelbſt die Weltlichen

fich, über die Fortſeßung des Colloquiums beriethen . Da in

dieſer Berathung die Majoriſten auf Befehl des Kurfürſten

in einem Punkte nachgaben , ſo drangen die Flacianer nada

ihrer Hiße mit aller Madt auch auf den andern ; die Antis

theſen und Hypotheſen nåmlich ſollten gleich im Anfang beis

gefügt werden. Und da ſie durch Stimmenzahl und das

Anſehen ihres anweſenden Fürſten das Uebergewicht hatten ,

To ward ihnen nicht nur ihr Wunſch gewährt , ſondern ſie

erlangten auch dies noch , daß das zu Anfang verfündigte

Decret annulirt und über die Form des Colloquiums nad

ihrem Belieben neue Gereße nieder geſchrieben wurden. Wir

theilen ſie hier , ſo wie ſie an demſelben Tage bekannt get

macht wurden , aus den öffentlichen Akten mit.

Colloq. Al « 1 ) Anſangend den Artikel über die Rechtfertigung und

tenb . lat. ed. die guten Werke ſou ſo weit fortgeſdritten werden , bis fids

flar erkennen låßt , ob die Theologen in jenem Artikel mit

ihren Meinungen übereinſtimmen , oder wie weit ſie von

einander und in welchen Theilen ſie abweichen. 2 ) Kúnftig

ſoll über die Antitheſen und Hypotheſen gemeinſchaftlich vers

p . 35 . b .
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handelt werden , und ſollen gegenſeitig bte furfürſtlichen

Theologen ihre Hypotheſen zugleich überreichen . 3 ) Diefelbe

Ordnung ſoll auch in den beiden folgenden Artikeln , nåms

lich über den freien Willen und die gleichgiltigen Dinge

(Adiaphora ) beobachtet werden , jedoch ſo , daß es in Zu

kunft den Theologen des Herzogs von Sachſen frei ſtehen

ſoll , gleich zu Anfang eines jeden Artikels ihre Theſen ,

Antitheſen und Hypotheſen damit zu verbinden und ſie zur

gleich öffentlich zu leſen und zu übergeben . 4 ) Beide Pars

teien ſollen in drei oder vier Schriften über die vorgelegten

Theſes handeln ; und ganz auf dieſelbe Weiſe ſollen über

die Antitheſen und Hypotheſen drei oder vier Schriften ges

wechſelt werden , vorbehaltlich jedoch der Macht für jede

Partei, wenn die Noth es erfordert , mit Einwilligung des

durchlauchtigſten Fürſten und der weltlichen Råthe des Kurs

fürſten , auch mehre Schriften zu überreichen . · 5 ) Keine

Partei darf das Colloquium abbrechen , wenn nicht über die

brei vorgelegten Artikel nach dem Proceß und der Form ,

worüber bereits die Rede war, ebenfalls eine Disputation

Statt gehabt hatte, die Vereinigung in einem oder mehren

Artikeln mochte denn erfolgt ſein oder nicht. 6 ) In den

gegenſeitigen Schriften ſollen die Unbilden , Umſchweife und

Vorausſprüche vermieden werden ; auch ſoll nichts Neues

oder Fremdartiges oder Unnöthiges vorgebracht werden ,

was nicht zu den vorgenannten drei Artikeln gehört. 7 ) Alle

Schriften ſollen zugleich auf Latein und Deutſch übergeben ,

die deutſchen aber bloß öffentlich abgeleſen werden. So

das lektere Decret , welches der Ungeſtüm der Flacianer era

zwang, indem die Majoriſten beſtåndig nachgaben , damit

nicht durch ihre Schuld das Colloqium aufgelöſtwürde. I

Drei Tage darnach, nåmlich am eilften November, wurde

endlich die Verhandlung wieder angeknúpft , welche durch

jene Dispute über die Form des. Colloquiums etliche Tage

ausgeſeßt war. Nun wurde beinahe vier Monate lang mit

Schreiben und Ueberreichen anzüglicher Dinge unter beiden

Parteien heftig gekámpft , indem die Gemüther vor Zorn



und Haß ungemein glüheten , ſo , daß der Streit durch faſt

jede Verhandlung årger wurde. Unterdeſſen äußerten zwar

Beide Liebe zur Eintracht und die größte Artigkeit und

Måßigung , obgleich ſie ſich nicht enthalten konnten , das

tödtlichſte Gift der Bitterfeit und des Haſſes , das ſie in

ihrem Innern verſchloſſen trugen , durch die Feder und die

Geberden mitunter ausbrechen zu laſſen ; und die Sache wurde

ſo betrieben , daß , da Seiner weichen wollte , es ungewiß

iſt , wer von beiden Parteien die Gegner an giftigen Stiches

leien und Verleumbungsſucht übertroffen habe. Uebrigens

wurden an demſelben Tage zwei Schriften abgeleſen und !

überreicht : die erſte war von den Majoriſten , die andere

von den Flacianern.

• Beide Parteien antworteten auf die Kritik der Gegner, o

und ſuchten den angeklebten Mafel der verfälſchten Lehre {

abzuwaſchen . Die Flacianer hatten früher ſiebenundzwanzig

Noten oder Anmerkungen über das von den Majoriſtena

ůberreichte Befenntniß geſchrieben : dieſe hingegen hatten

etliche Irrthümer an dem durch die Flacianer heraus geges !

benen Befenntniſſe . bemerkt. Beide wollten alſo ihre Lehre of

über die Rechtfertigung und die guten Werke , die ſie ſich is

um die Wefte rühmten , rein und mit keinen Irrthümern bez

fudelt zu bekennen , mit dieſer Schrift , wie geſagt , von dem i

angeklebten Unrath wie mit einem Schwamme reinigen. - ?

X VI. Dies war nun die dritte Zuſammenfunft , worin fie a

anfingen , mit . Stechen und giftigem Beißen auf einander

loszugehen . Da Johann Wilhelm , Herzog von Sachs

fen , dies wahrnahm , bemerkte er am Nachmittag desſelben

Zages den weltlichen Råthen des Kurfürſteu , er finde in i

den in den Vormittagsſtunden bei der Zuſammenkunft abges

leſenen Schußſchriften , daß , wenn beide Parteien auf ſolche

Weiſe fortſchritten , die Disputationen in große 3ånfereien

ausarten würden , wodurch die Verhandlung leicht eine vom

vorgeſteckten Ziele entgegen gerepte Richtung nehmen dürfte.

Um dieſes: Ungemach zu vermeiden , habe er ſeinen Theologen

befohlen , ſich der Sticheleien fürder zu enthalten , und nur
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auf die Sache ſelbſt zu antworten : e$ fet aber nothwendig ,

daß auch die Gegner von ihren weltlichen Råthen hierüber

eine Ermahnung erhielten . Als die Majoriſten den Willen

des Fürſten vernommen , glaubten fie , ſich unter einander

berathen zu müſſen . Nach der Berathung antworteten fie : es

finde ſich jeßt in der That, daß rechtmäßige Gründe vors

gelegen håtten , durch die ſie gleich anfangs bewogen der

Meinung geweſen wären , das Colloquium müſſe . vielmehr

mündlich , als durch gegenſeitige Schriften abgemacht werden ;

obgleich ſie aber die wichtigſten Gründe håtten , die leeren

Wortſtreitigkeiten und Wißeleien der Gegner an 's Tageslicht

zu bringen , und aller Welt vorzulegen , und hierzu bereits

mit hinreichendem Material verſehen wåren , fo wollten ſie

doch dieſe Arbeit für diesmal liegen laſſen , und zwar um

gewiſſer Gründe willen , vorzüglich aber, weil ſie dem Fürs

ſten , der eben dies begehre , einen Gefallen zu erzeigen

wünſchten . ; . .

Vier Cage darnach , nåmlich am 15 . November , da beide

Parteien wie gewöhnlich bei Hofe zuſammen kamen , ließ der

Fürſt durch ſeine Råthe den Gegnern bedeuten , er wünſche

daß in dieſer Zuſammenkunft die Flacianer zuerſt das Wort

hätten. Da dies ohne Schwierigkeit geſtattet wurde, ſo las

Roſinus in ihrem Namen eine Schrift ab , worin fie in der

Rede über die Hauptſache beinahe nichts , Neues vorbrachten ,

außer daß ſie von Zeit zu Zeit ſehr biſfig wurden , und beim

Schluſle den Majoriſten zur Schmach vorwarfen , die in der

legten Verſammlung von ihnen überreichte lateiniſche Schrift

ſei nicht nur im Ausdrücke und in den Worten , ſondern

auch im Sinne von , der deutſchen häufig verſchieden . Als

Roſinus mit dem Leſen zu Ende war , fing Eber von der

andern Seite mit einer weitlaufigen Abhandlung : über die

Rechtfertigung und die guten Werke an , und behandelte vors

züglich gut, was , wie er ſchon früher erinnert hatte , durch

die Gegner bei Erklärung der Lehre über die Rechtfertigung

entweder übergangen oder nicht deutlich genug entwickelt

worden war. In dieſen Schriften beklagten fidy beide über

in
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die Biffigkeit und Giftigkeit der Gegenpartei :: dagegen råhms

ten beide ihre Måßigung , womit ſie die Unbilden verbiſſen ,

und ihre Geduld .

. Nachdem dieſe Schriften wie gebräuchlich von beiden Seiten

abgeleſen und überreicht waren , bemerkte der Fürſt in der

Verſammlung, von beiden Parteien ſei einſtimmig beſchloſſen

worden , daß über jeden Artikel drei oder höchſtens vier

Schriften übergeben werden ſollten : er ermahne alſo die

Majoriſten, wenn ſie über den erſten Punkt der Streitfragen

noch etwas, vorzubringen geſonnen wåren , dies in der nådys

ſten Zuſammenkunft vorzutragen und die Verhandlung zu

ſchließen : die Flacianer würden dasſelbe thun . .

Hieraufwurde die.nåchſte Verſammlung am 22. Novema

ber gehalten , worin zuerſt die Majoriſten , dann auch die

Flacianer über dieſelbe Sache bis zum Ekel ſprachen . Dieſe,

welche zuleßt das Wort hatten , redeten viel weitläufiger als

je vorher , tiſch;ten jedoch , wie das Sprüchwort ſagt , nichts

Anderes , als einen mit vielem Gift beſtreueten , aufgewarms

ten Kohl auf. Auf ſolche Weiſe wurde bisher über die Thes

ſen oder die Behauptungen beider Parteien , die Rechtfertis

gung und die guten Werke betreffend , verhandelt. Der Fürſt

aber bemerkte den Unterrednern vor dem Schluſſe der Sißung :

da die Disputation über die Theſen der erſten Streitfrage

durch je vier gegenſeitig überreichte Schriften dem Decrete

gemäß beendigt ſei , ſo můſſe jeßt ferner zu den Antitheſen

und Hypotheſen geſchritten werden. - Darauf antwortete

Lindemann nach vorläufiger Berathung mit Eber und

Salmuth : obgleich die legte Schrift der Gegenpartei durchs

aus eine apologetiſche Antwort fordere , fo würden doch die

Theologen des Kurfürſten , weil der Fürſt. fo wolle , zu den

Antitheſen und Hypotheſen übergehen , unter der einzigen

Bedingung , daß es ihnen vergönnt rei , zür Tilgung der

Verleumdungen jener Schrift eine Apologie beizufügen und

zu überreichen , wie auch , daß auch ihnen die gehörige Zeit

bewilligt werde , die Antitheſen , welithe ſie zu übergeben bes

ſchloſſen háttert , zu entwerfen . Nacy gepflogener Beratlung
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mit den Seinigen antwortete der Fürſt : ſeine Theologen

håtten nichts dawider , daß die Majoriſten mit den Antis

theſen anfingen , und zugleich auf die Antitheſen und Hypos

theſen der Gegner antworteten . « Ia - erwiederte lindes

mann — , unterdeſſen verlangen fie , eine allgemeine Ants

wort auf die vorige Schrift beizufügen . » Der Fürſt: « So

viel ich weiß , werden ſie auf die Antitheſen antworten :

wollen ſie dann Etwas hinzu fügen , ſo rou ihnen dies frei

ſtehen. , Lindemann : « Auf welche Art ſie auf die leßte

Schrift antworten : ob ſie den Antitheſen ſelbſt die Apologie

beilegen oder einen andern Weg einſchlagen würden , dies

muß ihrem Gutdůnken überlaſſen und ihnen frei geſtellt wers

den. » Hierauf bemerkte Wigand, Namens der Flacianer :

die Gegner ſollten mit Ueberreichung der Schrift die Vers

handlung beginnen : ſie würden dann antworten ; und ro

ſollten fürder von beiden Parteien die Schriften abwechſelnd

ůberreicht werden . Dies gefiel den Majoriſten , und ſo wurde

dieſe Zuſammenkunft aufgelöſt.

Luth . Reform . II . 27



Viertes Kapitel.

(1568 - 1570 .)
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iv.

In admeſenheit des Fürften werden zwei Schriften Offentlich derleſen .

Forderungen der Majoriſten und neue Sárift derfelben .

Antwort der Flacianer nebſt Kritit über Melanchthon 's Bücher.

Die Majoriſten dringen eine Apologie auf, fordern das Recht zu fefließen ,

und nehmen bei Verweigerung debſelben Abſchied .

Aus der Verhandlung reiſen ſie zum Kurfürſten von Sadſen , deffen Theos

logen ſich zu einer Synode verſammeln und ihr Urtheil über das Coloquium

fäden .

Major, mit den Geinigen immerwährenden Beſchimpfungen der Flaciance

ausgeſept , gibt eine Sõrift über die Methtfertigung heraus unter dem

fitel « da6 & cftament, " und ftirbt bald darauf.

I. Die Verhandlung wurde nun auf vierzehn Tage auss

gereßt. Während deſſen unternahm Johann Wilhelm ,

Herzog von Sachſen , eine Reiſe zum Kurfürſten Auguſt;

und als unter beiden Fürſten der Gang des Colloquiums zur

Sprache kam , bemerkte der Kurfürſt , der Herzog möchte

nicht zugeben , daß in Zukunft ſo weitläufige Schriften in

die ? :rſammlung gebracht und abgeleſen würden , ſondern

er möchte befehlen , daß die Sache kurz zuſammengedrångt ,

und aller überflüſſige Wortfram abgeſchnitten würde : auf

dieſe Weiſe würde Alles geſchwinder abgemacht werden.

Mittlerweile verfertigten die Majoriſten eine weitlåufige

Schrift , oder vielmehr ein vollſtåndiges Buch , welches am

17. December in der Verſammlung öffentlich vorgeleſen wurde.
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Den erſten Theil desſelben las Paul Eber, den zweiten

Andreas Freyhub, den dritten Peter Pråtorius vor,

durch die das Buch in fünf vollen Stunden kaum zu Ende

gebracht werden konnte. Der erſte Theil enthielt eine ſehr

biſſige Apologie auf die lebte Schrift , der andere eine Ant

wort auf die Antitheſen und Hypotheſen der Flacianer, worin

ſie die neuen vorgeworfenen Verfälſchungen mühſam und mit

großem Wortaufwand widerlegten . In den dritten Theil

hatten ſie vierzehn , wie ſie ſagten , ſehr abſcheuliche und ges

fåhrliche Irrthümer zuſammen getragen , wodurd ihrer Bes

hauptung nach die Lehre von der Rechtfertigung durch Flas

ciu s und deſſen Anhänger verfälſcht ſei.

Beim Schluſſe ſagten fie , ſie hätten mehre Sophismen

der Flacianer geſammelt und aufgezeichnet , die zu ſeiner Zeit

auf der öffentlichen Bühne der chriſtlichen Welt aufgedeckt

werden ſollten , wofern ſie zu lårmen fortführen ; übrigens

verhunzten Flacius und deſſen Mitſchuldige Einiges faſt in

allen Stücken der himmliſchen lehre , und heckten Lehren

aus , die der augsburgiſchen Confeſſion entgegen geſept

wåren , welche ſie ſich doch zu rühmen pflegten , allein ſtands

haft und getreu zu bekennen . Nach geſchehener Leſung vers

langte der Fürſt , man möchte ſeinen Theologen Zeit laſſen ,

auf die Antwort zu denken .

. . Nachdem wieder vierzehn Tage verlaufen waren , wurde

am 22. December eine Zuſammenkunft bei Hofe gehalten ,

worin vor dem Beginne der Sißung auf Befehl des Fürſten

den Majoriſten durch die weltlichen Flacianer angezeigtwurde,

die Theologen der Gegenpartei ſeien zum Antworten bereit ;

der Fürſt aber bitte , ſie möchten ſich während des Vorleſens

mit Mäßigung benehmen , und ſich des lachens , Kopfs

ſchüttelns und anderer unanſtåndiger Geberden enthalten. Es

war ein ganzes Buch , was die Flacianer zuſammen ges

fchrieben hatten , und vielweitläufiger als jenes , das , wie

geſagt, in fünf Stunden kaum abgemacht werden konnte :

: wirklich nimmt es in dem lateiniſchen Eremplar , welches

von den Flacianern im Druck heraus gegeben wurde, bei

27 the
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fechbundzwanzig Quartblåtter ein . Im Eingange ſagen ſie ,

ſie freueten ſich von Herzen , daß die Gegner nach verſchies

denem Zögern endlich zum Hauptpunkte der Streitfrage oder

zum Ziele gekommen wåren , das die Fürſten dieſem Collo.

quium vorgeſtedt håtten und welches in der Frage beſtehe:

a ob die Verfälſchungen, welche ſich vor Adem nach luther's

Lode und zwar vorzüglich bei Gelegenheit des Interim ſogar

durch öffentliche Schriften und vieles Wortgeprånge in die

Kirche Gottes eingeſchlichen , mit dem Worte Gottes ſelbſt ,

mit der augsburgiſchen Confeſſion und Apologie , mit den

ſchmalkaldiſchen Artikeln und Luther' s Büchern übereins

ſtimmend ſeien oder nicht. » Hierauf erwåhnen ſie wie im

Vorbeigehen der Beſchimpfungen , welche die Gegner gleich

einem dichten Regen über ſie ergoflen , und theilen das ganze

Buch in zwei Theile. « Erſtens - ſagen ſie werden wir

die Antwort auf unſere Antitheſen und Hypotheſen erwågen .

Zweitens werden wir auf die uns vorgeworfenen Hypotheſen

antworten . . . . Wir bitten aber , auch uns ſtil und ruhig ,

wie wir bisher gethan , anzuhören . Denn vor Kurzem , da

unſre Schrift geleſen wurde , ſahen wir , wie Etliche , den

Geſeßen des Colloquiums zuwider, ſich durch håufiges lachen ,

Kopfſchütteln , Ohrenraunen und Murmeln ſo unbeſcheiden

und unanſtåndig benahmen , daß wir uns wunderten , daß

weder auf die Anweſenheit des Durchlauchtigſten Fürſten ,

welcher mit der größten Bedachtſamkeit das Leſen beider Par.

teien anhört , noch auf den allmåchtigen Gott, welchen die

gegenwårtigen , äußerſt wichtigen Angelegenheit betreffen ,

und welcher , wie auch ein heidniſcher Komiker geſagt hat ,

was wir treiben , ſieht und hört , ohne Etwas von uns zu

melden , die geringſte Rückſicht genommen wurde. » So die

Flacianer .

Uebrigens wurde in dieſer Zuſammenkunft der dritte Theil

des Buches und etwas drůber von den drei Unterrednerit

dieſer Sippſchaft , dem Johann Friedrich Coeleſtin ,

dem Chriſtoph Irenåus und dem Bartholom å u 8 Ros

finus , die ſich in die Arbeit theilten , vorgeleſen . Die

*
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Flacianer hatten , wie geſagt, den Majoriſten im Ganzen .

ſiebenzehn Verfälſchungen vorgeworfen , wovon die dritte

den Hauptgegenſtand der Verhandlung und ſogar den Inbes

griff des Majorismus in dieſem Saße enthielt : die guten

Werfe ſind nothwendig zum Heile. Als es nun zur Unters

ſuchung desſelben fam , faßten ſie in dieſer Schrift mehr

Fuß ; hier fochten ſie mit großer Anſtrengung , hier drångten

und drückten ſie die Gegner und boten alle ihre Kräfte auf.

Den Major aber ; als den Urheber dieſer lehre , nahmen

fie da und dort eben ſo hart als wißig init. Unter Anderm

ſagten ſie , er habe vor etlichen Jahren in einer öffentlichen

Predigt dieſe Worte auspoſaunt: er werde mit dieſer ſeiner

Aeußerung nicht nur ein Major , ſondern auch ein Marimus

werden ; Tu ſei Paulus ein Majoriſt geweſen ; ſo ſei Luther

ein Majoriſt geweſen u. f. w . Bei dieſer ſeiner Ruhmredigs

feit brachten ſie den Ausdruck des Nikolaus Gall vor ,

den ſie aus einem Buche desſelben entnahmen und vorlaſen :

« Da Major ein Lehrmeiſter über Gottes Wort ſein will ,

ſo moge er ſich wohl hüten , aus einem Marimus ein Parvus,

Minor, Minimus zu werden nach dem Urtheile Chriſti : Wer

denn Eines von dieſen kleinſten Geboten löſet, und die Men :

(den alſo lehret , der wird der Kleinſte heißen in Reiche der

Himmel.» An einem andern Orte bedienen ſie ſich eines

Sarkasm , indem ſie folgender Maßen ſchåckern : « Drei ſind

des D . Majors Bråute und des Antichriſt Töchter , die

ſich einander die Hand geben und gleichſam einen Reihentanz

halten ; die erſte iſt : die guten Werke ſind nothwendig zum

Heile ; die zweite : es iſt unmöglich , ohne gute Werfe ges

rechtfertigt und ſelig zu werden ; die dritte : nie iſt Einer

ohne gute Werke ſelig geworden . »

Dieſe aus dem Innerſten der heiligen Schrift geſchöpften

Behauptungen , wofern ſie richtig aufgefaßt werden , ſuchten

jene Senſoren mit ſiebenundzwanzig Gründen als falſch , irrig

und gottlos darzuſtellen . Während ſie über dieſen Gegen :

ſtand handelten , ſchwaßten ſie ein langes und Breites , und

füllten damit die Zeit bis zum Mittage aus.
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II . Da alſo der Fürſt rah , daß die ganze Schrift nicht

abgemacht werden konnte , ro beſtimmte er die zweite nacha

mittågige Stunde zur Ableſung des Uebrigen . Wie nun Alle

Nachmittags zur anberaumten Zeit zuſammen kamen , zeigte

er ihnen durch ſeine weltlichen Råthe an , er můſſe am

Nachmittage irgendwo hinreiſen , und könne darum dieſer

Verhandlung nicht beiwohnen ; er bitte alſo die Theologen

der Gegenpartei , dieſe Schrift anzunehmen , als wäre ſie

vollſtändig vorgeleſen , wie auch , ſich in Zukunft der Kürze

zu befleißen , und nicht ſo große Bücher zu ſchreiben : dies

habe ihm noch vor Kurzem der Kurfürſt in einer Unterredung

bemerkt. Die Majoriſten verſprachen gern , beides zu thun ;

ſie baten aber ihrerſeits den Fürſten , es möchte , .wofern er

lange ausbleibe , und ſie ſich unterdeſſen früher auf die Ants

wort bereit machen könnten , ihnen geſtattet ſein , ihre Ants

wort in der Verſammlung der Weltlichen abzuleſen , damit

nicht durch ſeine Abweſenheit die Verhandlung in ihrem Sange

gehemmt würde. "

Darauf entgegnete der Fürſt : wenn ſie zwei oder drei

Lage früher , als ſie eine Zuſammenkunft wünſchten , durch

ihre weltlichen Råthe anzeigten , daß ſie mit der Arbeit fertig .

wåren , ſo würde er machen , bei Zeiten da zu ſein . Mittlers

weile aber brachten die Majoriſten in Abweſenheit des Fürſten

ein neues Werk zu Stande, und zwar noch weitläufiger ,

als das vorige. Denn obgleich ſie verſprochen hatten , ſich

in Zukunft kürzer zu faſſen , und auch wußten , daß eben

dies der Wille , der Fürſten war, ſo fonnte doch der wider

die Gegner geſchöpfte Neið und giftige Haß ſich nicht zurü¢

halten , ſich in einen reißenden Wortſtrom zu ergießen . Als

ſie nun die Schrift beendigt hatten , ließ der Fürſt , welcher

noch abweſend und durch die Seinigen hierüber in Kenntniß

geſeßt war , am ſechszehnten Januar des folgenden Jahrs

( 1569 ) melden , er werde durch Unpåßlich feit und einige Ges

ſchäfte gehindert, jeßt nach Altenburg zurůck zu kommen ; er

bitte alſo die Theologen des Kurfürſten , ihre Antwort in

der Verſammlung, abzuleſen , und ſie , wie gebräuchlich , zu

b
e
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überreichen . Die Majoriſten , welche , wie Turz vorher anges

merkt , um eben dies gebeten hatten , drehten nun das Seget

und erklärten , ſie wollten die Rückunft des Fürſten aba

warten : es ſeien Gründe da , wegen welcher ſie deſſen Gegens

wart in der Verhandlung wünſchten . Der Fürſt verweilte

damals in Weimar , einer Stadt in Thüringen , von wo aus

er ſeinen weltlichen Råthen, dem Edeln von Than und dem

Rechtsgelehrten Prem durch ein zweites Schreiben zu wiſſen

that: außerdem , daß er durch Unwohiſein zurück gehalten

werde, ſei auch allenthalben eine ſolche Waſſerüberſchwema

mung, daß er ſich wenigſtens dermal nicht auf die Reiſe

begeben könne ; ſie ſollten alſo die Unterredner ermahnen ,

die Verhandlung fortzuſeßen . Aber die Majoriſten blieben

hartnådig auf ihrer Meinung. Da der Fürſt dies vernahm ,

zeigte er durch ein drittes Schreiben an , die Unpåßlichkeit

laſſe ſo wenig nach , daß ſie vielmehr zuzunehmen ſcheine, die

Verhandlung ſolle alſo nicht länger aufgeſchoben bleiben .

Man überlegte und kam endlich überein , die Majoriſten

ſollten am 21. Januar, in den Nachmittagsſtunden , ihre

Antwort in der Verſammlung vorleſen. Als man zuſammen

kam , wollten die. Flacianer, bevor das Ableſen begann , die

Schrift auch ohne das Leſen annehmen , um nåmlich die

Gegner der Mühe des Leſens und ſich ſelbſt des Verdruſſes

des Anhörens zu überheben . Die Majoriſten aber weigerten

ſich ſchlechterdings , das Buch zu überreichen , wofern es nicht

vorher abgeleſen ſei. Die Schrift war, wie geſagt, ſehr

weitläufig und dazu heftig , biffig und mit der ſchwarzen

Salle des Haſſes und Neides zuſammen gewürzt. Gereizt

nåmlich durch die unbåndige Frechheit der Flacianer , die

ihnen in der leßten Schrift ſo viel Schimpf und Schmach an ,

gethan hatten , ließen ſie hinwiederum ihrer Heftigkeit freien

Zügel , und was noch von Bitterfeit übrig war, goflen, ſie

nun alle mit noch zwangloſerer Feder aus , zumal, da wegen

der ungezåhmten Halsſtarrigkeit der Gegner keine Hoffnung

zur Eintracht übrig zu ſein ſchien . Im Eingange beklagen

fie fich , ſie würden widerrechtlich und unverſduldet durch
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Schimpfen und Schmåhen heruntergemacht; nach der An .

rüfung des gåttlichen Namens verfielen die Gegner ſogleich ,

als wären ſie durch den letheiſchen Becher der Vergeſſenheit

betåubt (wir führen ihre eigenen Worte an ) , auf placige

Ironien , bittere Verhöhnungen , freche Perſpottungen , blente

dende Sophismen , fyfophantiſche Z &nfereien , giftige Bar,

kasmen und Schimpfreden ; darin wålzten ſie ſich herum und

gefielen ſich darin dermaßen , daß faſt kein Blatt rei , worin

nidit jener Muthwille etliche Male und mit ſeltſamer Mannichs

faltigkeit wiederholt werde , der vielmehr einen Pſeudolus in

der Komddie, als lehrende Theologen in einer ſo ausnehmens

den Verſammlung bezeichne. Dieſe Unbilden aber , fagen ſie ,

trügen ſie mit Geduld und båten unterdeſſen inſtåndigſt zu

Gott , die lüſternden Gegner zu vernünftigern Geſinnungen

zurück zu führen. Dann kommen ſie , dies gleichſam als einen

kadmiſchen Streit der Anſdyuldigungen , wie ſie reden , vors

bei gehend , zur Sache ſelbſt , und theilen ' das ganze Wert

in drei Abtheilungen. « Zuerſt - ſagen fie – werden wir

wie durch eine Recapitulation den Zuſtand und die Beweiſe

der Frage über die Lehre der Gerechtigkeit des Glaubens und

der guten Werke wiederholen , auf daß an Lag komme, was

unfre Meinung über dieſe Lehre ſei , und daß keine Urſache

vorhanden geweſen , warum die Unterredner uns ſo hartnådig

entgegen ſind. Dann werden wir darauf antworten , was

ſie uns unter dem Namen Hypotheſen und Verfälſchungen

als falſch und irrig ro oft und mit ſo vielen Worten vors

werfen . Zuleßt werden wir eine furze Anzeige der Unwahra

heit der Antworten beifügen , womit die Unterredner das ,

was wir in ihren Büchern bemerkt , zu widerlegen und zu

verſpotten geſucht haben. » So Jene. Den erſten Theil laſen

Eber und Pratorius, den zweiten derſelbe Eber, Creu ta

ziger , der Jüngere , und Pretorius, den dritten Prås

torius und Oreußiger ab. Dies geſchah in drei Sigungen ,

welche am 21. Januar Nachmittags und Lages darauf zuerſt

in den vormittågigen und dann in den nachmittågigen Stuns

den gehalten wurden. Die beiden leßtern Theilė aber wurden
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wider Gebrauch auf latein abgeleſen , um durch dieſe Vers

ſchiedenheit den Ueberdruß des weitläufigen Leſens und Hörens

einiger Maßen zu vermindern . Solchergeſtalt nahm die

Schrift volle neun Stunden und drüber ein , und wurde mit

ſolchen Geberden und ſolcher Anſtrengung der Stimme declas

mirt, daß man håtte . ſagen ſollen , Alles athmete nur Gift,

Haß und Rachgierde. .

III. Auf dieſe Rhapſodie antworteten ſpåterhin die Flas

cianer , und bedienten ſich faſt nicht nur derſelben Weitläufige

keit , ſondern auch derſelben Giftigkeit und Biffigkeit der

Feder und Zunge, ſo daß dieſe gegenſeitigen Schriften nichts

anderes geweſen zu ſein ſcheinen , als zur Vermehrung des

Feuers eingerichtete Wedel des Teufels . Die Flacianer laſen

ihre Antwort ab am achten Februar in zwei Sißungen , welche

an demſelben Tage gehalten wurden , und denen der Fürſt

ſelbſt vermoge ſeiner Neigung zu den Flacianern beiwohnte.

Der vorzüglichſte Theil wurde vor der Mahlzeit in der Mors

genſībung, der andere aber und kürzere unter dem Titel eines

Epilog in den Nachmittagsſtunden vorgeleſen . Im Eingange

beklagten ſie ſich höchlich und in einem bewegten Zone über

die Biffigkeit und unerhörte Schmåhſucht der Gegner. « Wir

haben - ſagten ſie – das Schelten auf den Saluſt , den

Verres , und der Papiſten auf luther geleſen ; auch haben

wir die Satyren der Poeten geleſen : aber mit ganz freiem

Gewiſſen bekennen wir vor Gott , ſeinen Engeln und der

ganzen Kirche Chriſti , in unſerm ganzen Leben in Einem

Buche mehr Sdiimpfworte und Verwünſchungen kaum ges:

ſehen , geleſen und gehört zu haben. Wie wohl dies Zheds

logen anſtehe , zumal jenen , welche unter dem ſo glånzenden

Vorwande der Religion und einem Aufwand von Worten

ihre eigene Befcheidenheit und Geduld im Antworten und in

Uebertragung der Unbilden anrühmen und empfehlen , über's

laſſen wir dem Urtheile Gottes und der Kirche .. . . Ade Guten

werden leicht begreifen , daß die faſt in jedem Worte und

jeder Sylbe ausgedrückte und geſteigerte Bitterfeit wider die

Gefeße eines Colloquiums ſei. Wir erwarteten zwar von
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den beſagten Unterrednern eine wirkliche Vereinigung in der

Hauptſache : ſtatt dieſer Verhandlung aber wurden wir ges :

nöthigt , pomphafte Declamationen und verſchiedene gegen

uns dreiſt ergoſſene Unbilden und Schmåhungen anzuhören ,

zu denen ſich noch wunderliche Geberden und empórendes

Geſchrei geſellte. Als ſie dies und dergleichen mehr voraus

geſchickt hatten , theilten ſie das Buch in zwei Cheile ein

und ſagten , ſie würden zuerſt reden von den Irrthümern ,

deren die Majoriſten ſich ſchuldig gemacht, und dann von

,den Bemerkungen der Gegner. Indeß ſchweiften ſie , von

der Heftigkeit im Reden und von der Spottſucht bisweilen

getrieben , weit über dieſe Schranken aus.

Beide Parteien hatten beim Anfang der Verhandlung ges

wiffe Principien oder Kriterien oder , wie ſie ſie nannten ,

Normen feſtgeſeßt , nach welchen im Colloquium über die

ſtreitigen Lehren auf dieſe oder jene Seite der Ausſpruch

geſchehen ſollte. Darüber aber hatten beide nicht einerlei

Meinung. Dieſe Uneinigkeit ließ ſich zwar in den frühern

Schriften mitunter dunkel merken , aber in dieſem Syngramma

der Flacianer ging ſie in offenbaren Kampf über. Von nun

an alſo wurde nicht nur über die Streitfragen ſelbſt , ſons

dern auch über die Normen des Urtheils oder über die Prins

cipien , deren man ſich im Urtheil über die Streitfragen

bedienen ſollte , heftig und hartnådig geſtritten . Denn beide

fanden in den Kriterien der Gegner Etwas zu beſchnarchen,

gleichwie da zu geſchehen pflegt , wo ein böſes Gemüth und

ein unholdes Auge iſt. Was aber für Principien von beiden

Parteien feſtgeſeßt waren , bekunden ihre eigenen Worte ,

die wir hier anführen. Die Flacianer fagten : « Was wir

anfangs erklårt haben , wiederholen wir jeßt ernſtlich und

mit heller Stimme, daß wir aus ganzer Seele annehmen

Gottes. Wort, welches in den Denkmålern der Propheten

und Apoſtel enthalten iſt ; die drei Symbole : das apoſtos

liſche , das nicăiſche und das athanaſianiſche ; die im Jahr

1530 zu. Augsburg dem Kaiſer Karl V . überreichte Con:

feffion und die damals abgefaßte Apologie derſelben ; die
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ſchmalkaldiſchen Artikel und Luther & Schriften ; und daß

wir alle mit dieſer Norm ſtreitenden Meinungen verdammen .»

So Jene. Die Majoriſten aber ſagten : « Auch wir haben

zu Anfang dieſes Colloquiums betheuert, was wir jeßt wies

derholen und offenbar bezeugen , daß wir pflichtmäßig und

ſtandhaft annehmen die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schrifs

ten und die aus denſelben verfertigten drei Symbola : das

apoſtoliſche, das nicäiſche und das athanaſianiſche ; futher' s

Schriften , die augsburgiſche Confeſſion und die andern in

dem Corpus Doctrinae begriffenen Bücher Philipp's, worin ,

wie wir nicht zweifeln , der Inhalt der rechtglåubigen Lehre

und der allgemeinen ( catholicae) Kirche Gottes aus den

Quellen der heiligen Bücher und aus allen Schriften Luther's

geſchöpft, in deutlicher und zum Lehren und Lernen gar nůks

licher Ordnung enthalten ſind. » So Dieſe , welche ſonſt

ſchreien , alle Streitfragen müßten nach dem bloßen und das

zu in der Schrift ausgedrückten Worte Gottes abgeurtheilt

werden .

Uebrigens resten die Flacianer an den Kriterien oder

Normen der Gegner zwei Sticke aus. Erſtens mißfiel , daß

die Majoriſten in dieſen neuen Kanon Philipp's Corpus

Doctrinae oder gewiſſe Sdriften Melanchthon' s , eines

unbeſtåndigen Menſchen , einflichten , von dem ſie durchaus

in Abrede ſtellten , daß ihm mit Luther gleidie Autoritåt

beigelegt werden müſſe. Als Grund dazu geben ſie an , er

habe håufig geirret ; er habe ſich beſonders zu der Zeit ges

åndert , da Carlſtadt von luther abgefallen ſei und auf

Neuerungen gedacht habe; er habe im Jahr 1530 , da er zu

Augsburg die Confeſſion der Proteſtanten geſchrieben , gar

ſehr geſdywankt ; er habe auf den Primat des rémiſchen

Papſtes Rückſicht genommen ; luther habe ihn , da er die

Schranken überſchreiten wollte, öfters zurück gezogen ; er

habe mit den Sacramentirern im Einverſtåndniß gelebt und

ihnen durch öffentliche Schriften Muth gemacht; er habe in

den über das Buch Interim gehaltenen Berathungen den

Papiſten zu viel eingeräumt; er habe in den leßtern Jahren ,
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zumal bei Luthers Abnehmen , ſeine Schriften häufig vers

åndert : dieſe Unbeſtåndigkeit , geſtehen ſie , werde nur allzu

wahr von den Papiſten als ein ſicherer Beweis der Falſcha

heit den Lutheranern vorgeworfen . Die in einen Band ges

ſammelten Bücher desſelben unter dem Titel « Corpus Doc

trinae » betreffend , erklärten ſie , fie unter die paſſenden

Kriterien oder Normen zur Beurtheilung der Lehre nicht ans

nehmen zu können , und zwar vornehmlich wegen zweier Urs

fachen : erſtens lapte ſich darin das wahre und echte Bekennts

niß nicht finden , weldes im Jahr 1530 dem Kaiſer auf dem

augsburger Reichstage übergeben ſei, ſondern ein anderes

unechtes , mit verſchiedenen Flickereien und Verånderungen

dergeſtalt zugerichtetes , daß er die Meinung der Synergiſten

und die Wuth der Antinomier, rogar den Calvinismus ſelbſt

mit einem glatten Wortkram bedecke. Da nun dieſes Bes

kenntniß weder zu Augsburg geſchrieben , noch dem Kaiſer

überreicht, noch von den proteſtantiſchen Stånden genehmigt,

ſondern erſt in den leßtern Jahren an's Tageslicht gefommen

fei , ſo müſle es vielmehr die philippiſche, als die augo

burgiſche Confeſſion genannt werden . Als zweiten Grund

geben ſie an , daß auch in den übrigen Büchern jenes Cor

poris Doctrinae Einiges enthalten ſei, was mit Gottes Wort

und der augsburgiſchen Confeſſion nicht übereinſtimme, und

dazu in ſehr wichtigen lehren , nåmlich über den freien Willen ,

über das Geſeß und das Evangelium , über die Rechtfertiga

ung , über das Abendmahl des Herrn , über den Antichriſt

und andere Dinge , worüber ſie zu ſeiner Zeit genauer und

ausführlicher handeln würden .

Dies über die Principien der Majoriſten , was , wie ges

ſagt , einen neuen Streit veranlaßte. Sonſt ſangen ſie über

die Streitfragen faſt nur das alte Liedlein , das mitunter

neue und abgemeſſene Variationen im Schimpfen hatte. Und

weil ſie der Meinung waren , jeßt můſſe mit der erſten Streits

frage über die Rechtfertigung ein Ende gemacht werden , ſo

fügten ſie den Epilog bei und wiederholten kurz , worüber

bisher ſo weitläufig in großen Büchern war disputirt worden .
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Verfålſchungen , mit Ausnahme dreier , entweder mit beiges

miſchten Farben zu bemalen , oder mit Entſchuldigungen zu

überfleiſtern , oder im offenen Kampfe zu vertheidigen geſtrebt

und die Irrthümer nicht verlaſſen wollen . Die Fehler und

Irrthümer aber , welche die Majoriſten ihnen vorgeworfen ,

ſeien entweder durch Theologen anderer Gegenden verbreitet

worden , oder nicht für Fehler zu halten. Beim Schluſſe

ſagen fie : « Sie mögen alſo einpacken die Entſchuldiger ,

Bemåntler und Zuſtußer des Blendwerks : es moge ausges

ſprochen werden , was wahr , und im Gegentheile, was falſch

iſt. »

IV . Da das Buch , wie gebräuchlich , abgeleſen und

übergeben war , hielten die Majoriſten nach gepflogener Bes

rathung dafür , dieſer ſehr bittern Schmåhſchrift müſſe durchs

aus eine Apologie entgegen gelegt werden , bevor man weiter

ſchritte. Da die Gegner dies erfuhren , ſuchten ſie zu vers

hindern , daß die Majoriſten das legte Wort håtten ; wenn

ihnen aber doch auf's Neue zu ſprechen geſtattet würde., ſo

ragten ſie , ſie würden dann auch ſpåterhin die Macht auf

das zu antworten , was die Gegner vorbråchten , nad ihrein

Rechte in Anſpruch nehmen . Dieſe Sache wurde zu einer

Streitfrage, weßhalb etliche Berathungen unter den weltlichent

Råthen beider Parteien Statt hatten , worin disputirt wurde,

wem von beiden zur Schließung des Artikels über die Rechts

fertigung das feßte Wort oder die leßte Erlaubniß zu reden

zugeſtanden werden müſſe. Und es fehlte nicht viel , ſo wäre

dieſer Disput in den heftigſten Kampf ausgebrochen . Wirks

lich wurde die Sache mit Ernſt betrieben , indem beide Pars

teien ſich dieſes Recht oder dieſen Vorzug mit großem Eifer

zueigneten. So ſieht man auch Weiber und Buben , wenn

fie im Wortwechſel ſich ſehr heftig ereiferten , mit ungeſtüinem

Geſchrei nach dem Rechte des leßten Wortes haſchen . Die

Majoriſten ſagten , es komme ihnen rechtmäßig zu , dieſe

Verhandlung zu ſchließen , indem die Gegner die Perſon des

Klågers, ſie aber jene des Beklagten in dieſem Colloquium
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ihnen durchaus zu , auf die Schrift der Majoriſten zu ants

worten , wenn ſie deren wieder eine überreichten , damit von

beiden Seiten die Zahl der Schriften gleich geſtellt wurde,

und es nicht ſcheinen möchte , als håtten ſie nicht ſo häufig

.wie die Gegner über die erſte Streitfrage geſprochen . Wie

indeß die Majoriſten von Anfang des Colloquiums an in

allen Dingen immer billiger waren , ſo råumten ſie auch jest

den Gegnern die Macht ein , wenn ſie auf die früher vors

geworfenen Bemerkungen oder Irrthümer weiter Etwas ants

worten wollten , es nur zu thun , bevor ſie ihre leßte Ants

wort in der Sißung ablåſen . Dieſe Bedingung gefiel aber

den Flacianern nicht, welche nur Gelegenheit ſuchten , zuleßt

das Wort zu haben . Da alſo keiner von beiden nachgab ,

und vorzüglich die Flacianer behaupteten , dieſe Sache ſei

nicht die ihrige , ſondern Gottes ſelbſt und der Kirche , und

es ſtehe ihnen darum keineswegs frei , ſich nach der Vorſchrift

irgend eines Menſchen binden zu laſſen , ſo blieb die Sache

gleichſam unentſchieden oder ausgeſeßt.

Acht Tage darnach i nåmlich am 15 . Februar , reiſeten

alle flacianiſchen Unterredner , mit Ausnahme des Alerius

Bresnizer , welcher zu Altenburg Pfarrer war, mit ſammt

den weltlichen Råthen jener Partei nach Jena. Dorthin

folgte Tages darauf der Fürſt felbſt , und beſtellte in jener

Stadt den Johann Wigand und den Johann Coeleſtin

zu Profeſſoren , die er auch feierlich in den Hörſaal eins

führte , und machte die Statuten der Univerſitåt offentlich

bekannt. Hierauf kehrten der Fürſt am 20 . Februar , die

weltlichen Råthe aber mit den flacianiſchen Theologen nach

Altenburg zurück. Mittlerweile hatten die Majoriſten ihre

Antwort beendigt; und da der Fürſt wegen des Todes ſeiner

Lochter in Trauer war und folglich nicht im Publicum ers

fchien , ſo ließ er den Unterrednern anzeigen , die Verhands

lung fortzuſeßen . Alſo laſen die Theologen ' des Rurfürſten

eine von ihnen bearbeitete apologetiſche Schrift am 5. Mårz

in lateiniſcher Sprache , um der Weitläufigkeit zu ſteuern , ab .
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Dies war nun die lekte Verſammlung ; denn die Majoriſten ,

obgleich die Flacianer heftig in fie drangen , wollten fürder

nicht mehr in die Sigung zurück kommen . Dieſe leßte Schrift

war wortreich und weitlåufig und nicht minder heftig wider

die Gegner , als die frühern . Sie handelten darin vorzüglich

über die Verfälſchungen , welche die Gegner ihnen håufig

und bis zum Heiſerwerden vorgeworfen hatten : obgleich fie

außer den giftigen Stichen , welche ſie den Flacianern vers

ſekten , faſt nichts Neues auf die Bahn brachten. Bevor

fie aber zur Sache ſelbſt kamen , machten ſie einen ſehr weits

läuftgen Eingang , worin ſie den luther und den Mer

lanchthon , die erſten Häuptlinge , ja Begründer der luthes

riſchen Kirche, welche, wie ſie ſagen , all ihr leben die

innigſten Freunde geweſen , unter fich vergleichen . Darum

ſchmerzt und verdrießt es ſie ſehr , daß die Flacianer den

Melanchthon von Luther loszureißen ſuchen , ihn hart

und grauſam mitnehmen und in den Verdacht eines ſchånds

lichen Leichtſinnes , des Abfalls und anderer Verbrechen brin .

gen , wie auch , daß ſie die Bücher desſelben fühn verwerfen

und mit Füßen treten . Wofern , ſagen ſie , die Flacianer

ſo fortführen und in keiner Weiſe beſänftigt oder dahin ges

bracht werden könnten , mildere Geſinnungen anzunehmen ,

so würde es weit ertråglicher und wünſchenswerther für fie

ſein , daß dieſer Zwieſpalt bliebe und die Flacianer ihre Feind.

febigen Handlungen fortſekten , als daß ſie ſich nach ihrem

Gefallen wider den Melannchthon , einen unſchuldigen

Mann , ſollten aufwiegeln laſſen . Dann antworteten file

aufs Neue und mit vieler Mühe auf den ſo oft aufgewårma

ten Rohl der Verwünſchungen , und wiederholten durchaus

und bis zum Ekel , was ſie früher in der Art geſagt hatten .

Dies wurde ihnen nachher von den Gegnern zur Schmach

vorgeworfen . Zuleßt fügten ſie einen Epilog bei, der wie

eine förmliche Rede war , worin ſie dieſen Disput über die

Rechtfertigung ſchließen , und was bisher verhandelt , was

beiderſeitig eingeredet und geantwortet ſei , wiederholen fie

.
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fummariſch , um dadurch zu ſcheinen , als hätten ſie , nicht

die Gegner , dieſe Verhandlung geſchloſſen .

" . Am folgenden Tage , nachdem die Schrift geleſen und

. überreicht war , verlangten die Flacianer durch die weltlichen

Råthe ihrer Partei ſehr dringend, nicht über die ganze Sache,

ſondern über die Bemerkungen der Gegner noch ein Mal in

einer Sißung reden zu dürfen . Darauf antworteten die

Majoriſten durch die weltliden Råthe des Kurfürſten : es ſei

über den erſten Punkt der Streitfragen mehr als genug

geſtritten worden ; und da die Verhandlung geſchloſſen ſei ,

fo hätten ſie entſchieden , darüber fürder fein Wort mehr zu

hören oder zu ſprechen . Dieſe Antwort mißfiel den weltlichen

Flacianern ; da indeß nichts Weiteres erlangt werden konnte,

ſo dringend und fråftig ſie auch darauf brangen , ſo fühlten

fie ſich höchlich beleidigt und erflårten endlich , ſie würden die

ganze Sache dem Fürſten berichten . Als übrigens die Major

riſten ſahen , daß das Feuer der Zwietracht durch dieſe Schreis

bereien wie durch hinzu gegoſſenes Del vielmehr beſtåndig

zunahm , als ausgelöſcht wurde , ſo glaubten ſie zu den aus

dern Streitfragen nicht übergehen zu dürfen , bevor ſie den

Kurfürſten um Rath gefragt håtten . Sie beſchloſſen alſo ,

ſich an ihn zu wenden , und ihm über den Erfolg des Collos

quiums Bericht zu erſtatten , ehe ſie ſich mit den Gegnern in

einen neuen Kampf einließen , zumal, da Jene das philippis

niſche Corpus Doctrinae ſchnode verwürfen , welches bekannts

lich in dem Gebiete des Kurfürſten einſtimmig als Glaubends

norm angenommen ſei. Dazu fam auch noch dieſer Grund:

ſie hatten vernommen , der Kurfürſt würde alle Pfarrer und

ſogenannte Superintendenten zuſammen berufen , um über

das , was bisher im altenburger Colloquium verhandelt wors

den , ihre Meinung und ihr Urtheil zu erforſchen . Da fie

alſo durchaus feſtgeſetzt hatten , 'wegzureiſen , so regten ſie

an demſelben Tage , nåmlich am ſechsten Mårz, die ihnen

beigegebenen weltlichen Råthe von ihrem Vorhaben ſchriftlich

in Kenntniß und erſucten ſie , die Gründe, durch welche ſie
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beſchloſſen , zum Kurfürſten zu reiſen , dem Fürſten vorzus

legen und ihn zu bitten , dies in Gnaden nicht übel zu

beuten .

Als am andern Lage Johann von Zeſch aw und der

Rechtsgelehrte faurenz lindemann (denn der dritte

war bereits abberufen ) diesfalls zum Fürſten gehen wollten ,

wurden ſie nicht vorgelaſſen . Sie eröffneten alſo den welts

lichen Råthen der Gegenpartei die ganze Sache und baten

dringend , die Theologen des.Kurfürſten beim Fürſten zu ents

ſchuldigen . Da Wigand und die übrigen Unterredner dieſer

Partei dies gewahr wurden , verlangten ſie durch ihre welt:

lichen Råthe ſo ungeſtům die Geſtattung zu reden , daß ſie die

Majoriſten durch immerwährendes Inſiedringen heftig plagten .

Sie begehrten , um ihre Hartnåckigkeit zu erweichen , nur die

Friſt einer Stunde und verſprachen , ſich ſehr kurz zu faſſen :

aber alles , was die ungeſtümen Menſchen diesfalls beabſich

tigten , war vergebens ; denn die Majoriſten hatten ihr Ses

můth verhårtet , und es konnte von ihnen nicht erlangt wers

den , mit den Gegnern über die Streitfragen fürder auch nur

ein Wort zu wechſeln . Sie ſchrieben alſo einen zweiten Brief

über ihre Wegreiſe an die weltlichen Råthe , zwar. kürzer ,

als der frühere, aber desſelbigen Inhalts. Darin baten ſie ,

die als nothwendig unternommene Reiſe bei dem Herzog

Johann Wilhelm von Sachſen zu entſchuldigen ; dabei

zweifelten ſie nicht, fagten ſie , die Entſchuldigung werde

Eingang finden beim Fürſten , der auch ſeine Theologen wih

rend des Colloquiums nach Jena geſchickt habe .

, V . Nachdem ſie dieſen Brief am neunten Mårz geſchries

ben , reiſten ſie ai nåmlichen Tage ab , und kamen zwei

Zage darauf nach Dresden . Dort führten ſie dem Kurfürſten

in einer Audienz die Gründe an , um derentwillen ſie für gut

gefunden , das Colloquium abzubrechen und mit den Gegnern

die Verhandlung nicht fortzuſeßen , bevor ſie den Fürſten über

den Erfolg des Vergleichs und über die Umtriebe der Gegner

in Kenntniß geſetzt .båtten . Dieſe in einer kurzen Schrift

entworfenen Gründe verbreiteten ſie nadyher im Publicum , um

Luth. Neform . II. 28
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erhoben , ſie hätten im Mißtrauen auf ihre Sache fich durd

eine ſchmåhliche Flucht ſchåndlich davon gemacht. Der Kurs

fürſt aber wollte über dieſe Angelegenheit eine gehörige Beras

thung haben ; darum hatte er die angeſehenſten Pfarrer und

ſogenannten Superintendenten ſeines Landes nach Dresden

gleichſam zu einer Synode berufen , und verlangte, fie ſollten

über die im Colloquium beiderſeitig überreichten Schriften ihre

Meinung &ußern und zugleich entſcheiden , ob das Colloquium

fortgelegt werden ſolle oder nicht. Während ſie ſich nun

beriethen , kam ein Schreiben an von dem Herzog Johann

Wilhelm von Sachſen an den Kurfürſten, worin die Schrift

der Flacianer eingeſchloſſen war, die ſie in der Verſammlung

gern geleſen hätten , bevor die Majoriſten Altenburg vers

ließen . Der Herzog von Sachſen forderte, eben dieſe Schrift

follte den im Colloquium abgeleſenen und überreichten übrigen

Schriften beigefügt werden . D6 dies nun geſchehen ſolle ,

darüber wurde auf Befehl des Kurfürſten in der Verſamma

lung der Superintendenten und Pfarrer berathen . Nach ges

pflogener Berathung wurde einſtimmig erkannt , jene Schrift

gehöre nicht zum Colloquium und dürfe mithin keineswegs

angenommen oder den offentlichen Aften beigefügt, ſondern

müſſe den Verfaſſern zurück geſchickt werden , welche nach dem

von den Theologen des Surfürſten bereits geſchloſſenen Cols

loquium dieſelbe ohne. Nothwendigkeit verfertigt håtten.

Uebrigens åußerten ſie ſich über das Colloquium ſelbſt und

über die in demſelben abgeleſenen und überreichten Schriften

(wobei ihnen diejenigen , welche zu Altenburg geweſen waren,

vorangingen ) am 18 . Mårz folgender Maßen : Nachdem fie

die Akten des altenburger Colloquiums und die gegenſeitigen

Schriften der Unterhåndler über die Rechtfertigung und die

guten Werke geleſen , fånden fie , daß die Theologen des

Kurfürſten über dieſe beiden Artikel klar, kurz und deutlich ,

ohne Verfälſchung , nach der heiligen Schrift , den drei

Symbolen , der augsburgiſchen Confeſſion und deren Apologie

und Wiederholung und andern Schriften futher' s und
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Melanchthon 's recht geredet und geſchrieben und die vors

geworfenen Fehler der Verfälſchungen und Abweichungen

hinreichend von ſich gewålzt und ſich davon gereinigt håtten ;

wie auch , daß die Gegner die flaren und einleuchtenden

Reden dieſer Partei bisweilen durch ſophiſtiſche Rånke ſchlau

verdreheten , bisweilen kindiſch und lächerlich , bisweilen aber

auch ungeſtům und mit großer Bitterkeit anderswohin wens

deten und Irrthümer ſuchten , wo keine wåren , während ſie

felbſt viel Widerſinniges und Ungereimtes behaupteten , was

in guteingerichteten Kirchen und Schulen durchaus nicht zu

dulden ſei. Und da die Gegner gar keine Liebe zur Eintracht

zu haben ſchienen , ſo könnten ſie nichts Anderes råthen , als

das Colloquium entweder villig abzubrechen , oder um der

Ehre willen zu ſuspendiren .

Hierauf führen ſie die Gründe ihrer Meinung an . Die

vorzüglichſten ſind folgende : 1. Als über die Rechtfertigung

båtte verhandelt werden ſollen , wåren die Gegner gleich ans

fangs zu Beſchimpfungen und Verdammungen , oder von der

Sache ſelbſt zu Perſönlichkeiten übergegangen. 2. Sie låugs

neten , der Herzog Johann Wilhelm von Sachſen habe je

eingewilligt, das Colloquium ſollte mündlich Statt haben .

3. Sie verachteten und ſchlügen gar nicht an Melancho

thon' s vortreffliche Schriften : wofern dieſe aus den Schulen

und Kirchen nach ihrer Willkür verbannt würden , ſo wåren

wenige oder gar keine Mittel mehr übrig , die Jugend in der

Frömmigkeit und in den ſchönen Wiſſenſchaften zu unterrichten .

4 . Aus den Bekenntniſſen , welche bisher als Norm der

Wahrheit gegolten , machten ſie Stoff zum Streite und bloßes

Gezånke. 5 . Sie verwürfen veråchtlich und ſogar ſchåndlich

das Corpus Doctrinae, und verhöhneten bitter die von

Melanchthon vermehrte und von futher durchgeſehene

and genehmigte augsburgiſche Confeffion . 6. Sie läugneten

zugleich böslich und hartnäckig , zwiſchen Luther und Mes

lanchthon habe die lieblichſte Uebereinſtimmung Statt gehabt.

y futher' s Schrift, mit eigener Hand geſchrieben, ſchlügen

fie nicht an und verachteten ſie und würden deßwegen faſt

28 *
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raſenb. 8 . Ihren , der Wiederholung der augsburgiſchen

Confeſſion beigeſepten , Namen håtten ſie ausgeſtrichen , und

die durch ihre Unterſchrift beurkundete Beiſtimmung hätten

fie , bloß von Haß und Neid getrieben , gegen ihr Gewiffent

widerrufen . 9. Luther's Zeugniſſe bråchten ſie in verſtůms

meltem Sinne vor und verdreheten ſie håufig wider deſſen

Meinung und holten nach Belieben heraus , was in ihren

Kram diente. 10 . Sie verwürfen gar oft den einfachen und

wahren Sinn der Schrift und duldeten keinen andern , als

den ſie ſelbſt ausgedacht. 11. Die Theologen der Gegens

partei beſchuldigten ſie unverdient der Irrthümer und der

falſchen Lehren . 12. Sie ließen weder Frieden noch Waffens

ſtilſtand , vielweniger Eintracht ſchließen , und wollten der

göttlichen Wahrheit nicht Raum geben oder beipflichten. Um

dieſer und mehrer derartiger Urſachen willen , welche , wie ſie

ſagten , ſie fürzehalber übergingen , glaubten fie , das Collos

quium abbrechen zu müſſen . Und weil die Vereinigung im

erſten Punkte ohne Erfolg geweſen , ſo dürfe nicht zu den

übrigen geſchritten werden : wenn hierüber disputirt wurde ,

ſo würden , ſagen ſie , durch die Gegner weit größere Wirren

und endloſe Streitigkeiten angezettelt werden ; denn dann

würden dieſe ihre Ausgeburten über den freien Willen auf's

Tapet bringen : die Leidenſchaft , der Zwang, die Raubgierde,

die Feindſeligkeit , der Widerſpruch , der Kloß , der Stein ,

der Wahnſinn , der gewaltſame Zug , die Sünde, die Subs

ſtanz , die Particularitåt und die Prådeſtination ſowohl zur

Verdammung als zum Leben und Heile und andere dergleichen

aus den ſtinkenden Sümpfen der Manichåer hergeleiteten Gres

thümer , die ein chriſtliches Gemüth mit verſtopften Dhren

verabſcheue, wie laut der Geſchichte einſt der h. Polycarp

gethan . Weil aber die Flaciarer im Auslande da und dort

viele Gönner håtten , welche ſie früher an ihre Partei anges

ſchloſſen , ſo müſſe man ſich Mühe geben , die Rauchwolken

der Lügen , welche ſie über das Colloquium allenthalben erres

gen würden , durch wahrhafte Darſtellung der Chatſache, wie

durch ein hingehaltenes Licht zu zerſtreuen . Auch würde
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dienlich ſein , wenn der Kurfürſt den Herzog Fohann Wils

helm in einem Schreiben båte, die Flacianer möchten von

nun an friedliebend ſein und die Kirchen und Schulen der

Gegenpartei , welche ſie tódtlid haßten , nicht mit alten und

neuen Verleumdungen und Beſchuldigungen belåſtigen , damit

nåmlich die mit Aergerniß verbundenen Streitigkeiten fürder

vermieden würden.

So Jene am 18 . Mårz. Der Kurfürſt aber, um nicht zu

ſcheinen , als gehe er nicht mit der gehörigen Umſicht zu

Werke, glaubte auch die Weltlichen zu Rathe ziehen zu müſſen ,

benen er um deßwillen befohlen hatte , an demſelben Orte

zuſammen zu kommen . Dieſe genehmigten nach gehaltener

Berathung das Urtheil der Theologen und ſeşten hierüber

ihre Meinung in einer Schrift kurz auseinander , welche dem

Kurfürſten am 19 . März übergeben wurde. Nachdem er nun

die Gründe derjenigen vernommen , welche zu Altenburg mit

den Flacianern unterhandelt hatten ; nachdem er auch das

Urtheil der Superintendenten und weltlichen Råthe durcha

leſen , entließ er die Verſammlung und befahl, Jeder ſollte

auf ſeinen Poſten und zu ſeiner Arbeit zurück kehren . Auf

ſolche Weiſe wurde dieſes durch großes Bemühen und nicht

geringen Koſtenaufwand der Fürſten gehaltene Colloquium ,

nadidem es mit bloßem wechſelſeitigem Schreiben und Leſen

biſſiger Anzüglichkeiten etliche Monate , wie geſagt, in die

Långe gezogen worden, endlich aufgelóſt oder vielmehr ſchånd

lich zerſtreut ; und dazu nicht nur ohne Frucht oder ganz

unverrichteter Dinge , ſondern auch zur größten Schmach

beider Parteien , vorzüglich der Majoriſten , welche von nun

an von den Flacianern 'als flüchtig aus dem Kampfe und

als mißtrauiſch gegen ihre Sache durch Schriften und öffents

liches Geſchrei ſehr fredy verfolgt wurden. Aber auch die

gemeinſchaftliche Sache der Lutheraner erlitt eine nicht geringe

Schlappe. Denn außer den vorigen Geſchwüren , welche,

heftiger gepreßt , von nun an årger wurden , brachte audy

dieſes Zerwürfniß der lutheriſchen Secte eine neue Wunde

bei , die ſpåterhin durch kein Mittel geheilt werden konnte.
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Billig erkennen wir hierin Gottes gerechtes Urtheil , wels

der den Aufruhr dieſer Menſchen und ihr Bemühen , die

Kirche zu verwirren , dadurch råchte , daß er den Schwindels

geiſt über ſie kommen ließ. Während ſie das Weſen dieſes

Geiſtes und deſſen ſchreckliche Umtriebe zu verbergen ſuchten

und die einheimiſchen Zånkereien zu dåmpfen begannen , ges

ſchah es , daß ſie in eben dieſer Verhandlung fich noch weiter

poneinander trennten , und die Kluft zwiſchen beiden Parteien

mit jedem Lage großer wurde, bis ſie endlich , den Frieden

verachtend und ihre eigene Schande aufdeckend und mit vor

Zorn , Wuth und gegenſeitigem Haſſe heftig glühenden Gemüs

thern, auseinander gingen ; ſo zwar , daß durch dieſes Collos

quium alle Hoffnung zur Eintracht , welche die gemäßigtern

Lutheraner vorher geſchöpft hatten , für immerdar verſchwuns

den zu ſein ſchien . Da aber die genannten Schriften der

Majoriſten über die Urſachen der Auflöſung des Colloquiums

ſich allenthalben verbreiteten , ſo glaubten die Flacianer die

Unbilde gar nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen ,

welche ihres Dafürhaltens ihnen durch Verbreitung ſolcher

Schriften zugefügt würde. Sie antworteten alſo , indem ſie

auf der Stelle die Feder ergriffen und alle Gründe widerlegs

ten , deren die Theologen des Kurfürſten ſich zur Entſchul.

digung ihrer Flucht bedienten . Alle Schuld des in Verwirrung

gebrachten Colloquiums warfen ſie auf die Gegner zurück und

ſagten , Jene håtten es , durch paniſchen Schrecken und plogs

liche Beſtürzung getroffen , im Colloquium nicht aushalten

können ; unterdeſſen legten ſie die Scham ab , prieſen ihre

Sünden , rechneten ſich die im Angeſichte Gottes und der

Menſchen begangene ſchimpfliche Handlung zum Lobe an und

rühmten ſich ſogar, als wenn ſie durch die Flucht einen

großen Sieg davon getragen håtten. « Aus den Schranken

- fagen ſie — ſpringen dieſe unerſchrocenen Helden und

Fechter heraus , und außer derſelben ſchreien ſie in ihren

Höhlen : Suche Victoria ! Juchhe Triumph ! Sollte man

nicht glauben , dieſe Helden håtten vortrefflich geſtritten und

dex Sieg errungen , weil ſie ſich zum Chor hinaus gemadt
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haben ? Darum fordern fie , daß ihnen jeßt die Krone und

Siegespalme zuerkannt werde. .

VI. So viel glaubte ich über das altenburger Colloquium ,

welches in guter Abſicht der Fürſten zur Befeſtigung der Eins

tracht unter den Lutheranern gehalten wurde, anführen zu

müſſen ; zwar etwas weitläufiger , ich geſtehe es : aber der

geneigte leſer bedenke , daß ich nicht nur die Geſchichte des

Major , ſondern auch des ſogenannten Majorismus plan ,

måßig ſchreibe. Darum durfte nicht übergangen werden die

Erzåhlung jener vortrefflichen Verhandlung , welche die Natur

und den Geiſt dieſer Secte mit lebendigen Farben malt. Obs

gleich aber der Kurfürſt die Majoriſten , als ſie ſich aus

Furcht vor dem Bannſtrahl aus dem Staube machten , gnädig

und gar liebreich aufnahm und nicht nachließ , ſie auch fürs

derhin in ſeinem Lande zu ſchüßen , indem er glaubte , das

Verbrechen der Verråtherei der Wahrheit werde ihnen vers

leumderiſch aufgebürdet : ſo konnte er doch nicht verhindern ,

daß die Flacianer fortfuhren , ſie mit ungeſtümem Geſchrei

und Beſchimpfungen zu verfolgen und die Fliehenden durch

das Nachgeſchrei, als wären ſie in der Zuſammenfun'ſt übers

wunden worden , muthwillig zu verhöhnen . Und nicht eher

hårten ſie vermoge ihres giftigen Weſens auf, den . Major

durch offentliche Schriften , durch Geſchrei zum Volke , durch

Verleumdungen und heftige Beſchimpfungen zu verfolgen und

durch zu hecheln , bis er , des Lebens und der Streitigkeiten

ůberdrüſſig , den Geiſt aufgab.

Major war bereits entfråftet und durch Alter und immer .

währende Verfolgungen gebeugt , als das alte.nburger Collos

quium in Rauch , ia in einen großern Brand , als der frühere

war , aufging. Da er alſo keine Hoffnung zvır Wiederhers

ſtellung der Eintracht übrig rah, ſo gab er im n åchſtfolgenden

Jahr ( 1570 ) eine deutſche Schrift unter dem Tiitel : « Zeſtas

ment » heraus , worin er ſeine Lehre von der Rechtfertigung

und vorzüglich von den guten Werken wiedertjolte und die

Erklärung beifügte, daß er entſchloſſen ſei , in ſeiner Meinung

gegen die Flacianer zu leben und zu ſterben ; und damit dies
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öffentlich tund werde , habe er dies als ſeine leßte Willens:

meinung bekanntmachen wollen . Uebrigens nannten die Flas

cianer dieſes Teſtament ein liebloſes und durch göttliches

Verhångniß geſchriebenes Teſtament; gleichſam als habe

Major , welcher , wie ſie meinten , weder im alten noch im

neuen Teſtament irgend ein Mittel zur Befeſtigung ſeiner

Irrthümer gefunden , dieſes ſein drittes lendenlahmes und

faules Teſtament fabricirt. Er überlebte aber nicht lange die

Herausgabe dieſer Schrift , ſondern beſtåtigte das kurz vorher

von ihm verfertigte Teſtament , indem er im Jahr 1574 zu

Wittenberg ſtarb , mit ſeinem Tode. Unterdeſſen ſepten die

Flacianer ihr feindſeliges Geſchrei bis zu Ende fort; und ihr

Neid konnte ſelbſt nach Majors Ableben nicht ruhen .
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